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Sinniprueh: 

Was war unser Leben, was war unser Sein, 

Wenn es edel war, Freuade, und schön war und rein? 

Ein Leben, ein Leben toU Uebe. 

Was thu'n wir fOr uns? Was bleibt uns zurack? 

Nur Trübsal und Mühsal war oft unser Glüdc, 

Und die Liebsten uns waren nur Diebe. 
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Handelnde Menseben. 

Antonio Falieri, Doge von Venedig. 

Andrea Dandolo, das Haupt der Signorie. 

Marietta Dandolo, seine Tochter. 

Cesare Steno, Oberst der Söldner. 

Marko Comaro, Hauptmann. 

Tassoni, Leutnant. 

Gasparo, ein buckliger Narr. 

Franceska, Mariettens Amme. 

Emilia, Schenkmädchen. 

Jacopo,) . . 

> Irrsinmge. 
Tobia,/ * 

Biaggio, Kastellan im Irrenhause. 

Ratsherren der Signorie, Söldner, Reiter, Diener, Pagen, 

Masken und Kinder. 



Die Handlung geht vor sich in Venedig. 



Erster Aufiu;. 



Das Ende einer Gallerie im Oogenpalast. Rechts hinter den 
Coulissen führt eine grosse Freitreppe hinab. Hin und 
wieder dringt Musik und Lärm aus dem Hochzeitssaal 
hinüber. Cesare Steno sitzt auf einer marmornen Bank und 
stützt träumend die Stirn in die Hand. Marko Comaro kommt 

Cornaro: 

Was schleicht ihr euch von der Tafel fort, 
Cesare, und lasst den Toskaner verschalen im 
gold'nen Becher? Ihr wart doch sonst kein Freund 
vom Einsamsein! (lacht) Ha, ha! Wie schnell man 
bei Hochzeitswein und Fiedelklang Brotsuppen und 
Kriegstrommeln vei*gisst. Nicht wahr, Cesare, oder 
Oberst Cesare, wenn eure Ohren danach Hunger 
haben, oder erlauchtester Marchese Steno, oder wie 
euch sonst die Bartscheerer jetzt b^rüssen? Bei 
San Marko, so sprecht doch ein Wort, sagt, dass 
ihr lebt, dass ihr lustig seid und vergnügt, weil 
unser ehrwürdiger Herr und Doge heute Nacht ins 
Brautbett steigt. 

Cesare: 

Wisst, Comaro, meine Grimassen sind noch 
Stümper in der Verstellungskunst und nicht geschult, 
wie Höflingsfratzen, die aus Pflicht mitlachen, wenn 
ihr Nachbar grinst, und die lustig mit den Augen 
zwinkern können, wenn ihnen fast zum weinen das 
Maul steht. 



Cornaro: 

Und warum solltet ihr so schwermüthig drein- 
sdiauen, Cesare, wie ein Eunuch in ein Hurenhaus? 
Seid ihr nicht in Venedig hier, hat man euch etwa 
zimi Totentagsfest eingeladen! Dass mich die Pest 
fresse, wenn ich dran denke noch, wie wir uns so 
oft hierhin nach der Heimat gesehnt, denn so etwas, 
wie wir, die der Sold wie ein Magnet heut nach 
Osten und morgen gen Westen lockt, hat doch auch 
sein Heim, wie der Vogel sein Nest im Buchenbaum. 
Wisst ihr noch, Cesare, wie wir da hinten an der 
Küste des Pontus herumkreuzten, düstere, trübe 
Regentage lang, immer die graue tote Flut und die 
verkrüppelten Bäume am Ufer vor den Augen, wenn 
wir da sassen auf dem Deck bis spät in die Nacht 
und würfelten beim zitternden Ampellicht vor lauter 
Langeweile, und um uns nichts als der schläfrige 
plätschernde Ton der Wogen, die an die geteerten, 
stinkenden Schiffsplanken schlugen. Wie oft warft 
ihr da den Becher fort auf den weinbefleckten Tisch 
und grubt eure heisse Stirn in die Hände und 
weintet, weintet fast wie ein kranker Hund vor 
Heimweh und Sehnsucht nach Venedig mit seinem 
Strassenlärm und seinem Menschengewühl. Und wie 
zehrten wir dann gierig von unserm Häufchen Er- 
innerungen wie Hungrige von abgestandenem Brei, 
wie sprachen und schwärmten wir von Gondelliedem 
und Schalmeienklang, von tollen Zechgelagen und 
weichen Liebesnächten am warmen Lidostrand und 
träumten von Farben, von Glück und Liebe, dieweil 
wir traurig in die düstere Flut hemiederstarrten. 
Und jetzt, Cesare, jetzt, wo alles um euch lacht 
und jubelt, wo Venedigs Weiber und Venedigs 
Weine euch winken, jetzt steht ihr wie ein Klage- 
weib, das seine Thränendrüsen in der Uebung halten 
wül, in all dem bimten Trubel da, der euch um- 
springt und umklingt. 
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Cesare: 
Dass der Toskanerwein einen Schädel so 
romantisch machen kann! Ihr solltet Kapuziner 
werden, Comaro, wenn euch der Fettwanst noch 
fehlt, habt ihr doch schon das Maulwerk dazu. Da 
könnt ihr den Gevattern, die an den Kirchenbänken 
ihre Kniestücke durchstossen in den Hosen, predigen, 
dass sich satt essen und saufen und ausschlafen das 
Glück bedeutet auf der Welt, und sie werden euch 
schmunzelnd zuhören und die Bäuche sich reiben. 

Cornaro: 
Was für ein Wind hat euch angeblasen, 
Cesare, seit ihr wieder heimgekehrt seid nach 
Venedig? Seid ihr derselbe Cesaro noch, der lieber 
mit wilden Kumpanen Schaumwein schlürfte und 
Würfel warf, als an der Rialtobrücke mit schmutzigen 
Juden zu schachern, der lieber hinter die Rosen- 
hecken zum Liebchen schlich als mit den Werbern 
durch die Dorfgassen zog, und dessen Mund lieber 
Weibemacken küsste als die Fanfare blies! Hat 
euch das Glück nicht angelächelt, als sei es ganz 
und gar in euch vernarrt? 

Cesare: 
Mein Glück, mein Glück? Als ob er mich 
höhnen wollte! Nicht mehr als die Spiegel sind 
die Menschen, wenn sie richten, Tölpel oder 
Heuchler; nur die Fratze sehen sie oder wollen sie 
sehen im Leben. Und wenn die Fratze, die unser 
Leben wirft, hübsch glücklich aussieht, heisst es 
gleich bei Michel und Martin: „Seht den an! Der 
hat*s verstanden in der Welt''. 

Cornaro: 
Ah, Bruder, sind so die Karten verteilt! Nicht 
wahr, dass Falieri euch zum Oberst der Söldner 
gemacht, dass sein Gold die Gläubiger und Wucherer 
von eurer Schwelle gescheucht hat, war nichts, 
Kamerad, war seine Pflicht nur für alle die Kriegs- 



dienste, die ihr ihm, drüben im Pontus und in 
Dalmatien geleistet habt? Recht so, Bruder, recht 
so! Eurer Mutter Sohn ist nicht dazu da, immer 
von allen nur just der zweite oder dritte zu sein. 
Euer Maul will lieber selbst kommandiren, wonach 
eure Laune steht, als immer erst den lieben Ohren 
gehorchen, die noch jedes Herrenwort auflesen, wo 
und wie es fallt. Ihr stutzt, Cesare! (lacht) Ha, 
ha! Ich verarg*s euch nicht. Warum soll euch 
die Dogenmütze nicht passen, so gut wie sie dem 
morschen Fallen schief auf dem Graukopf sitzt? 
Greift zu, Bruder, reisst sie ihm herunter vom 
Haupt; so fest klebt sie nicht bei ihm. Und was 
an mir liegt, Kamerad, was meine Fäuste im 
Streit und mein Soldatenmaul in den Reihen ver- 
mögen, das soll euch geweiht sein, so wahr ich 
Comaro heisse und mein Stilet zu führen weiss. 

Cesare: 
Seid ihr von Sinnen, Comaro, oder irrt ihr 
euch nur in der Person, mit der ihr schwatzt. 
Wenn euch einer vor einer halben Stunde einen 
Schuft genannt hätte, ich hätte ihn zu Boden ge- 
streckt wie einen Mohammedanermönch; bei San 
Marko, ihr tragt selber die Schuld daran, Cornaro, 
dass meine Hand jetzt stumm im Koller liegen würde, 
wenn euch ein Bube bespie. 

Cornaro: 
Euer Schädel sieht nicht flach genug aus, Kamerad, 
als dass nie der Ehrgeiz drin genistet hätte. Strebt ihr 
nach dem Ruhm nur, den die Rüben wie die Menschen 
haben, zu grünen, zu wachsen und zu welken, Cesare? 
(lacht) Ha, ha! So hinzugehen aus der Welt, 
wie ein Blatt, das vom Baume fallt, so zu sterben 
wie eine Vettel oder ein Biedermann, deren 
Gehirn zu hölzern war, um Schösslinge zu treiben, 
und deren Angedenken mir ihnen stirbt und nur 
vielleicht vom mitleidigen Schwatz ihrer Kinder und 
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Kindeskinder sich fristet, bis es in nichts ver- 
qualmt, von denen kein Historienbuch weiss und 
kein Poetenmaul singt, ist das nicht Rübenruhm! 
Und ihr, Cesare, bei Gott, ihr trügt euren Namen 
so ohne Recht, wie der Karrenhund, den man 
„Achilles" ruft, wenn ihr nicht unbescheidener wäret. 

Cesare: 

Es giebt Sonderlinge in der Welt, so hab' ich 
mir sagen lassen, Cornaro, die lieber als ehrliche 
Kerle auf dem Stroh verrecken wollen, als ruhm- 
reich und schuftig auf purpurnem Pfühle zu sterben. 

Cornaro: 

So hier herumzukriechen mit gebeugtem Rück- 
grat wie die Hofschranzen und Schreiberseelen der 
Signorie, die im Dienst des Staates Afterjucken 
kriegten, so zu katzbuckeln und mit Lakaienfratze 
herumzuschleichen, hier, hier in dem Palast, wo ihr 
als Doge sporenklirrend befehlen könntet, so zu 
gehorchen imd zu knixen wie ein Kammerherr, 
wenn euch danach der Hunger steht, Cesare, so 
seid ihr wahrlich der erste Hundsfott, oder, wenn*s 
euch besser klingt, der erste Tölpel, der Venedigs 
Söldnerkoller um die Rippen gezogen hat. 

Cesare: 

Schon grau und dodh noch so jungenhaft, 
Cornaro! Mich dünkt, mein Nacken sei so starr 
noch wie Stahl, und meine Kniee haben zu oft in 
Schienen gesteckt, als dass sie so leicht das Beugen 
lernen sollten. Ein Herr, dem man dient, weil 
man will, den man verlässt, wann man will, ist 
doch so eigentlich kein Sklavenhalter für einen. 

Cornaro: 

Knecht ist Knecht, Cesare, und nur der, der 
nichts thim muss, was er nicht thun will, ist frei. 



Cesare: 

Gehorchen wollen, Comaro, das ist meine 
Freiheit, und so lange mein Humor noch Hunger 
dafür spürt, lasst mich ungeschoren, Bube. 

Cornaro: 

Ja, Gevatter Niezuviel, weil euch heute die 
Sonne ins Maul scheint und der Doge euch mit 
schönen Titeln, wie „Oberst'' und „guter Freund'' 
traktirt, denkt ihr nicht an morgen und übermorgen, 
wo die Reissuppe immer wäss'riger wird, und ihr 
immer mehr von der Herrenbank geschoben werdet. 
*s ist nicht der Ort hier, lange Historien zu 
erzählen, Kamerad, denn Palastwände sind mit 
Häscherohren tapeziert; aber ich könnt' eudi eine 
Schnurre erzählen, eine Schnurre alltäglich traurig, 
und doch nicht so alltäglich, dass man nicht aus 
ihr lernen, ja drüber lachen könnte, wenn man 
Geschmack für Possen hat. 's ist die Geschichte 
eines jungen Burschen, Cesare, der just von eben 
demselben Falieri, der jetzt als Doge euch zum 
Oberst geprägt hat, drüben in den ligurischen Ge- 
wässern zum Hauptmann gemacht wurde, als ihm 
eben der Weisheitszahn ins Maul gewachsen war. 
Stolz war der Fant damals und stark, so wie ihr 
heute, Cesare, und ihm war zu Mut, wie einem 
Kind vor dem Feiertag, aber Wochen gingen und 
Jahre schlichen dahin, und der Lorbeer verdorrte 
ihm auf dem Haupt, und leere Versprechen und 
Vertröstungen auf über- und überübermorgen waren 
das einzige Futter, das der schlaue Fuchs Falieri ihm 
zuwarf, wenn er sich eine bessere Zukunft zu 
erbetteln kam. Jetzt ist der Jüngling alt geworden 
und morsch und krank vor Hass und vom Hohn, 
den er hat schlucken müssen bis zum Ekel, jahre- 
lang, also, dass er in seinen grauen Bart sich biss 
vor Wut und Rachgier, Cesare, als er in der 
Sonnenglut mit seinem kleinen Häufchen Söldner 
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salutierend an dem Palastthor stand» in das sein 
einstiger General als Doge sprengte. 

Cesare: 

Und sollte Falieri selbst die frischen Troddeln 
von dem Degengurt mir zerren, ich wollte lieber hin- 
ausziehen, dorthin, wo eine andere Werbertrommel 
klingt, als den Mann verraten, der mir so viel gutes 
gethan. Antonio Falieri heisst das Glück für mich, 
seitdem ich mit Venedigs Löwen auf die Beute ziehe. 
Ihr hättet mich sehen sollen, bevor ich auf Falieri's 
Fahne schwor. Zerlumpt und verkommen wie nur 
irgend ein Strolch, der im Solde der Armut erbettelte 
Krusten kaut, verroht und verderbt bis ans Genick, 
und was die Spielbrüder und Saufgenossen noch 
gut an mir gelassen hatten, das frassen die billigen 
Dirnen und die Jedermannsweiber auf. Es gab eine 
Zeit für mich, wo es mein Ehrgeiz war, alle Liebes- 
kniffe zu kennen und der mir der beste Freund 
schien, der die meisten Zötchen wusste. O pfui, 
pfui, wie mich davor ekelt jetzt, Comaro, vor aU dem 
Gesindel, das einen Freund und Buhlen nennt, wenn 
man sich ihm verschenkt mit Leib und Seele, das 
nur die Pöbelliebe kennt, die nimmt und giebt, das 
damit tauscht wie Juden mit dem Vieh oder gar 
damit schachert und wuchert auf den Gassen. Bei 
meinem Schutzpatron, der ewige Richter möge mich 
verdammen, wenn ich eine andere Liebe kannte da- 
mals, als die, die am Fleische hängt. Entsagung 
ist Liebe, wenn Ihr das versteht, Kriegsgeselle, und 
der, der da Liebe heischt und Liebe giebt, liebt nur 
sich selbst. 

Cornaro: 

Ich könnte euch jetzt dem Kapuziner heim- 
zahlen, Cesare, aber wer wird gleich knurren, wenn 
der Wirt ihm Wasser kredenzt! Straft er nicht 
mehr ihn, wenn er Weinlieder zu singen anhebt? 
So fallt mir da auch just eine Schnurre ein, die 
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eine recht lehrhafte Moral hat, wenn man sie heraus- 
riechen kann. Ich kannte einen Hofhund, Kamerad, 
der an einer langen Kette lag an den Stall gebunden 
tagaus tagein und die abgegessenen Knochen frass, 
die sein Herr ihm zuwarf. Zuerst behagte ihm dies 
Leben wie dem Esel sein Distelfeld; er lag in der 
Sonne, frass sich satt und schlief und wurde fett 
und zufrieden. Aber nach und nach, als er den 
Hof kannte wie seine Vorderpfoten und seine Stimme 
sich heiser gebelfert hatte am Strang, da bekam er 
die Knechtschaft und die Knochen satt, sodass ihm 
sein Maul und seine Augen den Hunger auf Metzger- 
fleisch einredeten, und er auf die Gasse hinauslaufen 
wollte. Aber die Kette würgte und schnürte ihm 
den Hals, bis er keuchend und zitternd da lag und 
verrecken wollte vor Jammer und Sehnsucht schier. 
Da sprang er auf, ergrimmt und toll vor Wuth und 
zog und zerrte an der Kette, bis sie zerriss, und er 
lief mit grossen Sprüngen umher und heulte vor 
Freude und Freiheit. 

Cesare: 

Und als er dann an die Hofthüre kam, da stand 
sein Herr, der ihn gefüttert hatte, tagaus tagein, und 
er sprang tückisch an ihm empor und biss ihn hinter- 
listig ins Bein. (Lacht höhnisch.) Ha, ha! Das heiss 
ich recht hündisch gedacht, Comaro, von eurer Bestie 
und schmarotzerhaft. Was meinen Katechismus an- 
geht, Bursche, so hab' ich die Gewohnheit, zu zahlen, 
was ich schuldig bin. 

Comaro: 

Von welcher Stunde schreibt sich dieses vor- 
nehme Gebahren her, Herr Oberst? Früher kannte 
man euch am Rialto mit dieser Usance nicht. 

Cesare: 

Der Dank, der einem Falieri gebührt, dürfte doch 
nicht die Münze sein, mit der man Wucherer bezahlt. 
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Cornaro: 
(lacht) 
Ha, ha! Wie ein Spiegel also ist eure Moral: 
Gegen Michel dankbar und gegen Martin hundsföttisch. 
Mit eurer gottverdammten Dankbarkeit, Cesare ! Habt 
ihr die Belohnung gefordert, die euch der Doge auf- 
gedrängt hat? Will der Herr euch zu eurer Besoldung 
noch ein Trinkgeld spendieren, gut, gut, das mag seine 
Passion sein ; ihr macht euren Knix und dann rechtsum 
kehrt! ,Aber er hat doch damit nicht eure Ergebenheit 
gepachtet, wie der Herr, der seinen Sklaven freilasst. 
Dankbarkeit, Treue! Was pfeift ihr noch alte Melo- 
dieen. Da machen sich die Ehrenmänner ihren Kodex, 
wie die Wilden ihren Fetisch, und beides bleibt Holz, 
wie ihr auch davor beten mögt. Die Dankbarkeit 
verlernen ist nichts mehr, als einen Zopf abschneiden. 
Es thut beides nicht weh, und wer keinen scheuen 
Schädel hat, der fragt nach dem grossen Haufen nichts, 
der mit ihm verkuppelt sein will. 

Cesare: 
Ihr macht einem ganz irr mit eurem lästerlichen 
Gerede! 

Cornaro: 

Hätt* ich's je so leicht gehabt wie ihr, mich zum 
Horst emporzuschwingen, ich hätte nicht mein Dasein 
lang unter den Sperlingen gezwitschert. Der Doge ist 
morsch und alt, und traut euch wie seinem Narr*n, 
die Signorie ist käuflich wie Spinat, und die Söldner 
und Tral>anten folgen euch, wenn ihr nur wollt, und 
ich ein wenig mithetze, und solltet ihr sie zum Kirchen- 
raube fuhren. (Lacht.) Ha, ha! Was fragen die 
Kerle nach Treue und Fahneneid! Wen ich jetzt 
lecke, den beisse ich gleich, und wer mich heut' 
für einen Piaster dingt, den morde ich morgen, 
wenn mir ein anderer dafür drei Piaster in die 
braunen Fäuste schiebt: das ist die Parole, die nie 
aus der Mode kommt, wo nur das Gold Herr iind 
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Diener zusammenleimt. Der Adel nickt mit dem Haupt, 
wenn die Söldner brüllen: „An den Galgen mit euch, 
wenn ihr Cesare Steno nicht zum Dogen wollt l** Und 
das Volk schreit jeden mit y^Hoch*^ und „Vivat** an» 
der die Brokatmütze trägt Denn der Hermelin macht 
den Herrn, wie das Schwert den Soldat. Ihr schweigt, 
Kamerad? Wer wird noch die Stime runzeln, wenn 
euch ein anderer auf der Schalmei vorbläst! Ihr seid 
des Dogen Lieblingsspeise und just mit ihr wird man 
den leichtgläubigen Alten vergiften können. 

Cesare: 

Nein, nein, Verräter! Deine süsse Rede stinkt. 
Lieber sollen die Bettler und Krüppel vor der Markus- 
kirche mich bespeien, als dass ich so meine Pflicht 
von mir abschüttelte, wie ein Ungeziefer, das uns 
quält Und solch ein Schurke wie ihr, Cornaro, 
trägt des Dogen Koller und Wappen auf der Brust 
und geht noch umher und raunt jedem, den er zur 
Hälfte nur von der Falschheit angefressen glaubt, 
Tücken und Teufeleien in die Ohren, wie sie eine 
Viper nicht besser auszuhecken verstände. Fort von 
mir. Schuft, wie ich die Lüge hasse, so hasse ich 
euch, denn ihr seid die Lüge. 

Cornaro: 
(zieht sein Stilet und zückt es nach ihm) 

Bursche, wenn ihr plaudern solltet, so wird mein 
Stilet euch die Beichte abnehmen. 

Cesare: 

Ihr habt da ein schönes Stilet, aber legt es 
schlafen wieder, Bube! Seht mich ein wenig genauer 
an, Cornaro, wiewohl ihr doch längst wissen solltet, 
dass ich nicht ausschaue wie einer, der Judasdienste 
thut im Heere. Aber hütet euch, meine Augen sind 
wachsamer als des Dogen Garde. 
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Tassoni: 
(ruft noch hinter der Scene) 
Heda, Cornaro! 

Leutnant Tassoni kommt zu den Vorigen. 

Tassoni: 

Dass euch die Zähne stückweis' aus dem Maule 
fallen, wo habt ihr euch hinverkrochen, Cornaro? 
Ah, sieh da, der neue Herr Oberst! Mein Heim 
und mein Weib stehen euch zur Verfügung, wie man 
zum reisenden Prälaten sagt, wenn er zu einem ins 
Haus einkehrt. 

Cesare: 

Ihr scheint ja im Hochzeitssaal wacker euren 
Trübsinn zu kasteien, Leutnant Tassoni! Unser Herr 
konnte keine durstigere Kehle zur Tränke treiben auf 
seinem Fest als die eure, Dickwanst! 

Tassoni: 
Ja, ja, bei Pontius Pilatus, glaubt mir, ich hab' 
in des Dogen Weinkeller ein Loch gesoffen, so gross, 
wie's eine Bombe schlägt in einen Türkenknäuel! 
Schaut her, ich kann an meinen vier Taschen meine 
Zeche ablesen, wie die Stunden am Zifferblatt der 
Sonnenuhr. 22 Zechinen, meinen ganzen Sold von 
Dalmatien, der nicht unterwegs schon Sehnsucht nach 
Most bekam, hatt* ich in diesem meinem Beutel bei 
mir. * Wir fingen mit Burgunderwein an, da hielt 
der Bischof einen Sermon, so rührend und so em- 
pfindungsvoU, dass der alte Doge hüstelte» und die 
junge Braut schluchzte, als ob sie ihr an den Haaren 
zerrten, und ich bekam MiÜeid mit ihr und Durst, 
also dass ich, dem Bischof verstohlen zuzwinkernd, 
sechs Pokale voll Rotwein herabgleiten Hess, wobei 
ich jedesmal ein Kreuz schlug, und alsobald Hess 
ich sechs Zechinen aus dem Geldbeutel in die linke 
Hosentasche gleiten. (Er nimmt dabei immer das be- 
treffende Geld aus den Taschen und zählt es.) Darauf 

15 



gab's Paduaner Wein, den man wohl der wäss'rigen 
Signorie zu Ehren gab, und den ich besser hätte 
ungetrunken sein lassen, denn er schmeckte wie 
ein Sonntagswein im Waisenhaus und mir wurde 
trotz der frommen Worte des Prälaten, der neben 
mir sass, ganz unchristlich dabei zu Mute. Aber 
der gottverdammte Schenkbube drängte hinter mir, 
als habe er die Weisung erhalten, mit dem Trauben- 
spülicht meinen Durst zu ersäufen, und also kostete 
es meinem Beutel drei Zechinen für die rechte Hosen* 
tasche. 

Cesare: 

O Silber, dein Loos ist zu Fett zu werden ! Die 
Thaler sind kurzlebig wie Eintagsfliegen in eurer 
Tasche. 

Tassoni: 

Nun tischte man Toskaner auf, aber man war 
so geizig damit, wie eine Hure mit ihren Reizen, 
und der alte Schwiegervater Dandolo hielt eine so 
kurze Tischrede auf seinen Eidam, als wenn er 
neidisch auf des Dogen Mütze gewesen wäre. Ich 
dachte: Alter K . . . ., Kahlkopf! dachte ich, Freunde, 
denn ich ahnte, dass man nach dem Toskaner wieder 
den Rock nach der Futterseite umkehren würde, und 
richtig, ich hatte kaum zehn Zechinen in der linken 
Kitteltasche, da stand auch schon der ewige Cypern- 
wein auf der Tischdecke. Ich bin nie ein Freund 
vom Ueberhasten gewesen, und wie ich nun sah, 
wie wir armen Gäste so meuchlings überrumpelt 
wurden, wie Hänflinge mit dem Netz, da packte 
mich eine gottverfluchte Wut, und als mir mit dem 
Paduanerwein auch das Andenken an des Bischofs 
wässerige Weisheit aufstiess, da trat ich dem Schenk- 
buben eins in die Rippen, dass der wacklige Lümmel 
auf den Prälaten neben mir purzelte, und ihm die 
ganze Weinkanne über die veilchenfarbene Soutane 
schüttete, als sei's nicht genug, dass der fromme 
Mann von der Innenseite angefeuchtet wäre. Der 
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arme Heilige schnappte nach Luft und sah so elend 
aus in seiner nassen Tracht, wie ein Veilchen nach 
einem Platzregen. Aber als der Bube wieder unter 
dem Tisch herausgekrochen kam, weil er glaubte, 
die Sonne der guten Laune sei wieder hervorgekommen, 
da fasste ihn der fromme Herr am Kittel und schlug 
ihn mit der Rechten, wie der heiFge Petrus, so vor's 
Maul, dass der eine ganze Breitseite seiner Zähne 
herausspuckte. Ich dachte: Wermuth macht keinem 
Schwermut, packte schnell noch drei Humpen voll 
Turiner in den Bauch und schlich mich an den 
Stühlen der Signorie vorbei aus dem Lärm heraus, 
um Comaro zu suchen, der gleich nach dem Toskaner 
sich von meiner Seite gestohlen hatte. 

Cesare: 
Habt ihr die Braut oft lachen gesehen, Tassoni? 

Tassoni: 
Weiss der Teufel, Oberst Steno, zuerst kommt 
der Durst bei mir und dann erst die Dirnen, oder 
der Magen ist der Mensch, wie der ehrwürdige Prälat 
zu mir sagte, ehe er die Giesskanne über die Tonsur 
bekam. Aber wenn ich mich recht erinnere, hab' 
ich in der Regel lustigere Brautgesichter gesehen wie 
das, das Marietta Dandolo den Gästen vorsetzte. 
Mag sein, dass heutzutage Griesgram bei den Bräuten 
die Gesichtstracht ist. Früher da flennten die Dirnen 
vor dem Altar ein wenig aus Angst oder aus Mode, 
doch später beim Kerzenlicht und beim Hochzeits- 
schmaus wurde gelacht und gesungen . und getanzt ; 
aber uns're Dogaressa, die sah immer starr und ernst 
vor sich hin, als wenn wir Allerseelen feierten, und 
trank keinen Wein und sang kein Lied, und als der 
alte Dandolo einen angebrannten Spass zum Besten 
gab, und wir alle, vornehmlich die Pfaffen leise 
kicherten, runzelte sie die Stime, als hätte man ihr 
einen Hummer gereicht, der in ranzigem Oel gesotten 
war. 
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Cornaro: 

Kann man's der Rose verargen, dass sie ihr 
Haupt sinken lässt, wenn man sie zu einem ver- 
dorrten Palmenzweige bindet. 

Tassoni: 

Haltet euer Maul, Gevatter Vorlaut! Da kommt 
Andrea Dandolo. 

Cornaro: 

Wenn der Hammel in den Stall läuft, wird auch 
die Signorie nicht lange mehr die Stühle wärmen. 

Tassoni: 

Ihr kommt noch an den Galgen, Cornaro, wenn 
eure Schwatzsucht nicht bald die Schwindsucht be- 
kommt. 

(Andrea Dandolo kommt mit den Ratsherren der Signorie 
und einigen geistlichen Würdeträgem. Allgemeiner Aufbruch 
der Hochzeitsgäste. Antonio Falieri giebt ihnen das Geleite. 

Pagen.) 

Dandolo: 

Lebt wohl, mein Eidam ! Gute Nacht, ihr Herren ! 
Die Mittemacht ist der Tod des Tags und eines schönen 
Festes. Was nach dem zwölften Glockenschlage 
unser Hirn noch heckt, ist dem Teufel geweiht. Ich 
denke, wir scheiden Freunde. Die Kerzen sind fast 
bis zur Neige gebrannt; wir haben uns ausgelacht 
und uns ausgescherzt, und ein neuer Tag tritt vor 
uns hin und mahnt uns zu neuem Werk und Wort 
und heischt unserer Hände Kraft und unsers Hirnes 
Können, Freunde. Ihr, werter Eidam Antonio, habet 
Dank für diese flücht*gen Stunden Zeit, die ihr uns 
so lieb und schön gemacht habt, dass unsere Er- 
innerung noch oft mit ihnen wuchern wird, wenn 
wir einst plaudern von vergangenen Tagen und ver- 
blühten Freuden. 
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Falieri: 
Lebt wohl, Vater Andrea! Was der Doge euch 
lohnt, habt ihr um Falieri reichlich verdient; und 
wenn ich euch alle Schätze gäbe, die Venedigs Bauch 
verschlang, und die dieser Palast umschliesst, ich 
bliebe ein elender Knicker gegen euch, der ihr mir 
das herrlichste Kleinod schenktet, das je der Wind, 
der durch Venedig weht, geküsst hat, Vater! — 
Gute Nacht, ihr Herren! Sprecht nicht von Dank, 
dem Dogen dankt man nicht! Ich müsste sonst 
Kämmerer imd Koch hierher bescheiden. Wenn ich 
euch als Wirt so trefflich gemundet habe, wie ihr 
mir als Gäste, Freunde, so vergesst nicht, dass die 
Palastthore am Sankt Markusplatz keine Riegel haben 
für euch. 

(Aufbruch. Alle verabschieden sich von dem Dogen und 
gehen die Freitreppe hinab. Lärmen imd Lachen.) 

Falieri: 
(zu den Pagen) 
Heda, Fackeln her! Leuchtet zu den Gondeln 

hinunter! 

(zu Cesare) 

Auf ein Wort nur, Cesare! Ihr seid so blass, 
Junge. Schmeckt euch der Wein nicht mehr, seit- 
dem ich die Brokatmütze trage? 

Cesare: 

Doch, Herr! 

Falieri: 

Aber ihr schaut so trübe drein, wie eine Mühle, 
wenn der Wind nicht bläst. Wisst ihr noch, Cesare, 
auf dem Schiffe bei der Heimfahrt, da lachtet ihr 
stets und pfifft vom Morgengrauen bis zur Dämmerung 
und wusstet Scherze und Schwanke aus dem Boccacio, 
so gut wie der Pfarrer die Bibel kennt, dass euch 
die Matrosen alle den lustigen Kuckuck nannten; 
meiner Seel', wenn sie euch heute sähen, sie würden 
euch „Uhu" schelten. So rechte nun lacht ihr 
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wieder, Kuckuck! Ich weiss nicht, woran es liegt, 
aber ich mag euch einmal nicht traurig sehen. Ich 
habe kaum ein Vaterunser heut' mit euch sprechen 
können, wie war' es, Junge, wenn wir morgen ein 
paar Stunden hinausritten in den Maientag. Ich habe 
zwei Berberrosse in meinem Schloss am Strande stehen ; 
hättet ihr Lust zu einem? Für einen Piaster lass* 
ich es euch. Keinen Dank, mein Junge, wisst ihr 
nicht, wie schön das Schenken ist! Gute Nacht, 
Herr Oberst! Träumt hübsch von blühenden Bäumen 
und Lerchengezwitscher in blauer Luft und von 
blinkendem Zaumzeug und roter Schabracke, und 
vergesst mich nicht. 

Cesare: 
Gute Nacht, Herr! Auf morgen! 

Falieri: 

Gute Nacht, mein Junge! 

(Cesare mischt sich unter die letzten Gäste, die hinunter- 
gehen. Falieri bemerkt Gasparo hinter sich.) 

Falieri: 

Was stehst du noch hier, Gasparo! Trag' deinen 
Witz zu Bette, Narr, auf dass er morgen neue 
Kräfte hat. 

Gasparo: 

Ja, Herr, mein Witz gähnt schon lange, aber 
mein buckliger Leib sträubt sich noch immer, ihn 
in die Kissen zu tragen. Dieser Tag war keinen 
Nickel wert. Lasst euch raten, Herr, wenn ihr 
einen guten Narr'n behalten wollt, ladet nie mehr so 
viel Prälaten an euren Tisch. Mir ist ganz elend zu 
Mute geworden bei all der Spülichtweisheit, die die 
frommen Herren da ausschütteten. Ich hatte geglaubt: 
ein Hochzeitsmahl! Hoiho! Da kann dein Witz auf 
den Markt gehen und sich mästen. Aber versalzene 
Suppe! Als ob sie meinen Humor hätten rädern 
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wollen, so kamen die bekutteten Henkersknechte mir 
vor, und wäre nicht der fette Saufaus Tassoni 
gewesen, bei meinem Buckel, ihr müsstet morgen in 
Venedig einen neuen Spassmacher ausschellen lassen. 

Falieri: 

Hör' einer den dreisten Narren! Jetzt ist er 
gar dem Stolz ins Gefolge gekrochen. Als ob man 
so etwas entbehren würde! 

Gasparo: 

Wer im Dunkeln sitzt, soll nicht auf die Sonne 
schimpfen, Herr! Fragt einen Spiegel an der Wand, 
ob ihr so lustig ausschaut, heut' wo euch das Braut- 
bett geschmückt ist, und wenn der Fratzendieb euch 
zulächelt und grinst: Doge heisst das Glück! so will ich 
nackend durch Venedig laufen, dass alle Schwangeren 
sich an mir versehen, und hier die Buckel grassieren 
sollen, wie die Lustseuche in Nonnenklöstern. 

Falieri: 

Wenn man sechzig Mal die Blätter grünen und 
welken sah, pflegt man nicht laut zu grinsen mehr, 
wenn einen das Glück kitzelt, Narr. 

Gasparo: 

Das Glück, Herr? Das Glück nistet nie, wo 
sich der Marmor wölbt, und wer den Purpur um 
die Brust zieht, der jagt den Frieden daraus fort. 
(Lacht.) Ha, ha! Als ob mich auch die Reude an- 
gesteckt hätte, schwatz* ich doch so würdevoll wie 
die Herren von der gebenedeiten Einfalt und euer 
würdiger Schwäher Dandolo. Aber lasst uns ein 
wenig vernünftig diskutieren, wie früher, da ihr noch 
drüben am grossen Kanäle wohntet in eures Vaters 
Palast hinter der grossen eichenen Pforte, vor der 
euer Vater mich auffand eines Morgens, einen 
schreienden buckligen Wechselbalg, und mich hinein- 
trug ins Haus und ein Weib zwang, meinem Maul 
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die Brust zu geben. Hunger und Durst hiessen meine 
Eltern, ich verdanke ihnen nichts als meinen Buckel. 
Sie hatten wohl den Mut, einen Krüppel zu zeugen, 
aber nicht die Beherztheit, ihn hinken zu lehren. 
Ihr wart* nie karg mit eurer Liebe zu mir, Herr, 
als ich noch zu schwach war, allein mein Unglück 
tragen zu können. Eure Güte Hess mich den Neid 
verlernen, wie der Spiegel die Eitelkeit mir nahm. 
Das werde ich nie vergessen, Herr! 

Falieri: 

Ja, ja, ich war grade 20 Jahre alt, als mein 
Vater dich zu uns brachte. Du wuchst heran unter 
den Hunden und Katzen, und wir hatten dich gern, 
wenn auch dein Rücken krumm war wie ein Türken- 
säbel, und die Lakaien und Trossknechte dich einen 
Findling schalten. 

Gasparo: 

Und da mir kein Kürass passte, und die Pferde 
vor mir scheuten, als sei ich ein Kamel, begann ich 
mit meinem Witz zu wuchern, und Schnurren aus- 
zuhecken, wie ein ranziger Käse Maden zeugt, und 
hausierte mit meinem Humor in eurem Palast, die- 
weil ihr hinaussegelt als Admiral ins schwarze Meer 
mit Venedigs Kriegsgaleeren. Nun tragt ihr die Dogen- 
mütze und ich die Schellenkappe, und meine Narrheit 
ist hoffähig geworden und muss euch mit Höflings- 
allüren und Kammerdienerknixen umschleichen. 

Falieri: 

Du brauchst doch das Bücken nicht erst zu 
lernen, Narr? 

Gasparo: 

Aber ihr das Heiraten, Herr! 

Falieri: 
Was wollt ihr damit sagen, Gasparo? 
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Gasparo: 

Dass ich auf dem Markt mein Leben lang immer: 

,,Fische, frische Fische!'' ausschreien will, bis mein 

Gehirn eindorrt wie eine Nuss im Sonnenbrand, wenn 

euch Vater Dandolo mit dem Glück verkuppelt hat. 

Falieri; 
Schweig, Narr! Abgestanden ist dein Witz und 
verschalt, wie Dünnbier in einer Vorstadtkneipe. 

Gasparo: 

Kratzt nur nicht gleich, wenn euch die Wahrheit 
juckt. Aber sagt mir offen, Herr, habt ihr je im 
Schnee ein Ei gekocht? Habt ihr je heut eure Jungfer 
Braut lachen gesehen? Was, Herr! Da stutzen eure 
Gedanken und werfen den Ritter Gleichmut in den 
Staub. 

Falieri: 

Schweig, freche Fratze, und kitzle meinen Zorn 
nicht wach! 

Gasparo: 

O weh, Herr, o weh! Euch juckt die Wut 
noch immer so leicht wie einen Deutschen, der zwei 
Humpen welschen Weins im Bauche hat. Aber wartet, 
Herr ! (Er schlägt sich vor den Kopf.) Psch ! Ich jage 
die Raben mit ihrem Krächzen fort, und hört, nur der 
Stieglitz pfeift nun vom Baume! Habt ihr je eine 
Braut so scheu und so schüchtern gesehen wie 
Marietta Dandolo? (Er pfeilt) Liess sie nicht ihr 
schönes Köpfchen hängen wie eine Taube, wenn der 
Hinmiel sich umzieht, und der Sturmwind saust? 
(Er pfeift.) Weinte sie nicht fast und zog ihr Gesichtchen 
schief, als ihr Vater scherzte, und die Buben unten 
an der Tafel von der Liebe bei Tag und der Liebe 
bei Nacht ihre Schelmenlieder sangen. (Er pfeift.) 

Falieri: 
Ja, Narr, weil sie besser ist, als all das liederliche 
Gesindel, das über eine Braut witzelt und kichert 
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und rohe Spässe reisst, die nach dem Soldaten- oder 
dem Dimenhause stinken. Bei meiner Ehre, sie that 
recht daran, wie sie dem Reigeniührer dankte, der 
darum bat, vor dem Brautgemach in der Nacht seine 
billigen Verschen plärren zu dürfen. Verflucht sei das 
Pack, das die Scham nicht ehrt; juckte mich doch 
das Schwert in der Scheide, als die Pfaffen alle und 
die Herren von der Signorie mit bittersüssen Mienen, 
halb mitleidig, halb neidisch, ihr eine gute Nachtruhe 
wünschten. Ist das für ein Weib nicht so schlimm, 
als Spiessruthenlaufen für unsereins! 

Gasparo: 

Und doch war es Brauch, bis jetzo in der Welt, 
Herr, dass man keine Galgenmiene aufsetzte, wenn man 
ins Brautbett stieg und nicht das Maul zum Weinen 
zog, wenn der Hochzeitsbraten auf dem Tische dampfte. 

Falieri: 

Da wächst so ein armes junges Ding heran, 
unschuldig wie eine Blume und unwissend wie ein 
Kind, und man lässt es herumtappen in seinem Instinkt, 
blöder wie das Vieh, und Vater und Mutter haben 
nicht das Maul dazu, ihm zu sagen, was das Fleisch 
bedeutet auf der Welt. O pfui über die blöde Scham, 
die mehr sündigt, als das Laster, das sich vor die 
Thüre stellt! 

Gasparo: 
(lacht) 

Ha, ha! Und doch brüsten sie sich noch mit 
ihrem Feigenblatt, Herr, und je dummer und harm- 
loser das Gänschen ist, um so reichere Brautgeschenke 
heischt der Schwäher. 

Falieri: 

Ja, Narr, und der Eidam soll kommen, sanft- 
mütig oder brünstig, just wie ihm die Laune steht, 
und dem armen Kinde erklärlich machen, dass Kleider 
nur für den Tag gemacht sind und die Beine nicht nur 
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für den Tanz. O pfui über ihre stinkende Heuchler- 
moral, die sich noch bläht mit ihrer Elternliebe! Ich 
will dem ins Maul schlagen fortan, der sich in die 
Brust wirft und vor seinem Sohne ausspuckt, weil 
er ein Wüstling ist, und seine Tochter verjagt, weü 
sie mit einem Bankert trächtig ging. Wer nicht Kinder 
erziehen kann, sollte nicht Kinder erzeugen. 

Gasparo: 

's ist seltsam von euch, Herr, mit Adlerflügeln 
in den Wolken zu kreisen und doch mit den Spatzen 
unter der Traufe nisten zu wollen. 

Falieri: 

Narr, wenn du nie geliebt hast, dank' deinem 
Herrgott, dass er dich bucklig schuf, und bitte ihn, 
dich nicht noch lieben zu lehren, wenn des Lebens 
Winter schon seinen Reif in dein Haupthaar warf. 
Wie hab' ich gelächelt, Narr, als mir Andrea Dandolo 
seiner Tochter Hand antrug; ich pfiff ein Liedchen 
vor mich hin, als er weggegangen, und würfelte mit 
meinen Freunden weiter. Und wie hab' ich gezittert, 
Narr, als ich tags darauf Marietta's weiche Hand in 
meiner fühlte; ich starrte und träumte vor mich hin, 
als sie weggegangen, und Hess mich hinausrudern in 
die tiefschwarze Nacht und hatte doch den Kopf voller 
Farben und Bilder. Doch still, Gasparo, da kommt 
sie! Lass uns allein! 

(Gasparo geht. Marietta kommt.) 

Marietta: 

War das Cesare Steno, Herr, der da von euch 

ging? 

Falieri: 

Nein, Marietta, die Gäste sind schon fortgeflogen ! 
Jetzt sitzen die Jungen alle gewiss in der Herberge 
drunten am grossen Kanäle und zechen und würfeln 
in Hemdsärmeln und hecken tolle Streiche aus beim 
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roten Ampellicht, und plaudern von Kri^sthaten und 
Abenteuern, dieweil ihnen irgend ein grauer Spiel- 
mann mit zitternden Händen Soldatenlieder auf der 
Mandoline klimpert. 

Marietta: 

Und glaubt ihr, Herr, Cesare ist unter ihnen, 
und spielt und lacht und ist ausgelassen mit ihnen? 

Falieri: 

Warum nicht, Kind! Das Lachen verlernt man 
nur gar zu bald in der Welt. Früher war er der 
wildeste immer, und wenn's einen Streich zu spielen 
galt, da brauchte man Cesare nicht lange zu rufen. 
Jetzt, wo ihn die Troddeln ernster gemacht haben, 
wird er denken: „Würde macht Bürde", und wird 
seine Beine mehr unter dem Tische halten, wenn die 
anderen ihren Schabernack treiben. 

Marietta: 
Ihr habt ihn zum Oberst gemacht, Herr? 

Falieri: 

Ja, Marietta; er ist ein wack'rer Junge, und 
wenn ich ihn so vor mir stehen sehe mit seinen 
blitzenden Augen und den braunen Locken, da ist's 
mir immer, als lachte die Sonne mich an. 

Marietta: 

Ihr hättet ihn sehen sollen, Herr, als er kaum 
sechszehn Jahre alt zum erstenmale den Kürass um 
die Brust gezogen hatte und vor unserem Gartenthor 
als Wachtposten stand. Er sah zu drollig aus in 
seiner kindlichen Wichtigthuerei mit seiner Eisen- 
fressermiene, die nicht zuckte und sich rührte, als 
wir Mädchen ihn umsprangen und ihn immer neckten 
und hänselten (singt): 

Soldätchen, Soldätchen! 
Hast ja noch kein Bärtchen! 
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Falieri: 

Er hat deinem Väter treu gedient die Knappen- 
zeit hindurch. 

Marietta: 

Zu garstig war*s, Herr, dass er später so auf 
die Landstrasse kam. War ich doch ganz erschrocken, 
als ich aus dem Kloster heimkehrte, und kein Cesare 
mehr mit seinem frohen Gesang unser'n dunklen 
Hof erhellte. 

Falieri: 

Was willst du, Marietta! Ein Söldnerkind hat 
Zigeunerblut. Heute dort, morgen fort! Aber jetzt 
hab' ich ihn an die Kette gelegt, und er soll mir 
nicht mehr ausreissen, der Schlingel, und sollten ihn 
auch die Türken ztmi Sultan wollen. Am Lido fand 
ich ihn einst, wie er zerltmipt und verlottert auf der 
Bank in der Schenke lag und den Fliegen zusah, die 
über die klebrigen Tische liefen, und gähnend den 
Weibern zuhörte, die schwatzend die Netze flickten, 
und den Wellen, die schläfrig an den Strand 
plätscherten. Da stiess ich ihn mit der Faust in die 
Seite und rief: „Heda! ist das eine Arbeit für eures 
Vaters Sohn! Hat man euch so leben gelehrt! Kommt, 
fahrt nach Dalmatien mit, wenn ihr ein Schwert führen 
könnt!'' Und er stand auf imd folgte mir und diente 
mir treu. (Lacht) Ha, ha! Was wir da alles plaudern 
am Hochzeitsabend! 

Marietta: 

Nicht wahr, Herr, ich schwatz' euch zu viel! 

Falieri: 

Mein Glück, mein Glück! Ich hör* dich lieber 
plaudern als die hohe Signorie, die inuner gleich die 
Stime runzelt, wenn ein Hase über den Weg hüpft, 
und die am Morgen eher in die 2^itung gucken, als 
nach dem Himmel schauen. Aber warum so ernst, 
mein Kind? Warum so scheu? Manchmal meine ich 
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fast, du hättest Angst vor mir. Komm, setz' dich 
zu mir, Marietta! Oder nein, lasst uns hineingehen, 
Kind, du bist erhitzt, und Marmorwände haben einen 
kühlen Athem. 

Marietta: 

Bleibt, Herr, bleibt noch ein Weilchen! Drinnen 
ist es so dumpf und stickig, und die Kerzen schwälen 
so schwül und malen krause unheimliche Schatten 
und Fratzen an die Wand, und die Mädchen wispern 
und kichern zusammen, wenn sie mich sehen. 

Falieri: 
Fürchtet sich mein Häschen so leicht? 

Marietta: 

Herr, wenn mich einer schreckhaft gemacht hat, 
so sind's die abscheulichen Reitersleute, die in meines 
Vaters Haus ein- und ausgingen früher. Was fragten 
die nach einem ganz, ganz kleinen Mädchen, das noch 
Zöpfe trug und mit zitternder Hand an einer Ecke 
des Tisches seine Suppe löffelte, wenn sie Abends 
beim Kerzenschein meinem Vater ihre Gespenster- 
und Räubermärchen auftischten, eine noch grausiger 
und bluttriefender als die and're. Und wenn ich 
nachher mit dem Wachstock zu meinem Zimmer ging 
durch einen langen, öden Gang, wo nur verstaubte 
Rüstungen standen und zottige Felle an den Wänden 
hingen, mein Gott, wie hab* ich da gezittert und 
gefroren und mich gefürchtet, so recht in mich hinein, 
und hatte nicht eher Ruhe, bis ich in meinem Bettchen 
lag, und husch, husch, die wollige Decke über mein 
glühend Gesicht gezogen hatte, so fest und so dick, 
dass ich kaum Luft mehr kriegte darunter. 

Falieri: 

Du liebes, liebes Kind! Komm, setz* dich 
doch zu mir, Marietta! Wenn man so zusammen- 
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sitzt, vergisst man Gespensterspuk. Und sag* nicht 
„Herr" zu mir, mein Kind! So nennt Venedig 
mich, und du bist mehr als Venedig für mich. 
Dünkt's mich doch fast, als hättest du meinen 
Namen vergessen. Lache nur, Schelm, lache nur! 
Weisst du noch, als ich zu euch kam, 's ist noch 
nicht lange her, an einem schönen Sonnenmorgen 
und um dich warb, wie der rauhe Wind um die 
Rose buhlt, der sie hintragen will auf seinem 
Fittich in die Lenzesluft, in das Leben hinaus. 
Denkst du noch dran, was du da sagtest, Marietta? 
Zwei Worte waren es nur, mein Schatz, und doch 
möcht' ich sie nicht hergeben für alle Melodie'n, die 
je ein Spielmann geheckt. Du sagtest: . . . 

Marietta: 
Ja, Antonio! 

Falieri: 

Und du gabst mii^ die Hand, und wir 
küssten uns zum erstenmal. 

Marietta: 

Und gelobten uns ewige Lieb' und Treu', und 
der Vater segnete uns. So feierlich sah ich ihn 
nie! Und nachher kamen Basen und Muhmen mit 
frischen Blumen und welken Sprüchlein ins Haus, 
und das Händeschütteln und Küssen wollte kein 
Ende nehmen. 

Falieri: 

Aber wie ich nun wieder- und wiederkam, 
tagaus tagein, da wurdest du immer stiller und 
ernster und scheuer, und dein Antonio hiess nur 
Herr für dich seitdem, wie jeder and're, der in der 
Signoria sass, und dein Mund verlernte schier 
küssen und lachen, und ward nur das Echo mehr 
banger und ehrfurchtsvoller Gedanken. 
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Marietta: 

Wisst, Herr, der, der da zu mir kam, um 
meine Hand zu werben, war Antonio, der Antonio 
mit dem pelzverbrämten Koller und dem nickenden 
Federhut auf dem Kopf, der Antonio, mit dem der 
Vater scherzte und sich Schnurren erzählte, und auf 
den unten die grüne Gondel mit dem Wappen der 
Falieris wartete. Aber der, der wiederkam in der 
Brautzeit, Herr, war der ßoge nur, der Doge mit 
dem purpurnen Gewand, und der goldenen Brokat- 
mütze auf dem Haupt, der Doge nur, an dem die 
Hunde nicht mehr hochsprangen, mit dem der 
Vater ehrerbietig nur Staatsgeschäfte besprach, und 
den die ebenholzschwarze prunkende Dogengondel 
zu uns getragen hatte. 

Falieri: 

So war es der Purpur und die garstige Mütze 
nur, die dein Herz mir gestohlen, und mein Liebchen 
so scheu gemacht haben, dass es kaum mit der 
Fingerspitze mich zu berühren wagt, wie die Kinder 
die Wachspuppe in der Jahrmarktsbude. O pfui 
über die goldene Zipfelzier, die die Signorie mir ins 
Haar gedrückt, wenn sie mein Glück mir getrübt 
und mein Lieb mir entfremdet hat. Hör*, Schatz, 
wie soll'n wir sie strafen die Troddelmütze? Soll'n 
wir sie mit den Fäusten schlagen, (thut es) so, so! 
wie die glücklichen Knaben es mit dem Thürpfosten 
machen, an dem sie sich gestossen haben. 

Marietta: 

Gieb sie mir, Antonio! Nicht wahr, nun zieh* 
ich sie auf! Sieh nur, sie passt mir fast. Ha! Wie 
sie das ärgern wird, so auf einem Dimenkopf prunken 
zu müssen, das eitle Ding, das immer nur gebeugte 
Nacken und entblösste Scheitel vor sich sieht (lacht). 
Ha, ha! Sie ist die vielen Löckchen und Härchen 
gar nicht gewöhnt. (Wackelt mit dem Kopt.) Hör* nur, 
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wie sie ärgerlich mit dem kugelbesetzten Zipfel wackelt 
und brummt! Ehtsch, ehtsch! Nun gehörst du mir! 
Wie so ein Kopfschmuck gleich stolz und eitel macht. 
Geh, lieber Antonio, bin ich doch Herrin für ein 
Viertelstüiidchen, und hol* mir den Rosenstrauss aus 
der Vase vor meinem Platz. Ich will mich schmücken 
und putzen wie eine Königin. Nicht wahr, ihr braunen 
Haare, ihr habt noch nicht vom Dogenschmuck ge- 
träumt, als meiner guten Mutter Kamm noch durch 
euch ging? 

Falieri: 

Gleich, holde Dogaressa! 

(Falieri geht Marietta bleibt auf der Bank sitzen; sie träumt 
eine Weile traurig vor sich hin, dann reisst .sie die Mütze 

vom Haupt, presst sie vor die Augen und weint) 
(Falieri ist wiedergekommen mit einem vollen Strauss von 
Rosen in der Hand. Wie er sie weinen sieht, bleibt er 
düster blickend an der Säule stehen und lässt die Rosen 

zur Erde fallen.) 

Falieri: 

Warum weinst du, Marietta?! 

(Marietta springt auf, eilt auf ihn zu und schlingt ihre 

Arme um ihn.) 

Marietta: 
Du guter Antonio! 

Der Vorhang fällt. 
Ende des ersten Aufzuges. 
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Zweiter Aufzug. 



Ein Zimmer im Dogenpalast nach dem Kanal gelegen. 

Abenddämmerung. 

Gasparo: 
(singt und spielt auf der Mandoline). 

Ein Kater fing ein Vögelein, 

Juchhe, juchhe! 
Es war ganz hülflos, zart und klein. 

O weh, o weh! 
Er rupfte ihm die Federn aus 

O weh, o weh! 
Und hielt dann einen Schlemmerschmaus. 

Juchhe, juchhe! 
Doch kaum hat er das Vieh verschluckt, 

Juchhe, juchhe! 
Da hat ihn schon der Bauch gejuckt. 

O weh, o weh! 
Er spuckte, schrie und schluchzte sehr, 

O weh, o weh! 
Rieb sich den Magen hin und her. 

Juchhe, juchhe! 
Drei gift'ge Beeren frass der Spatz, 

Juchhe, juchhe! 
D*ran ist des Katers Fell geplatzt. 

O weh, o weh! 

Marietta: 

Wisst ihr noch mehr solche Sdmurren, Narr? 
Ihr müsst mir oft vorsingen. 
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Gasparo: 
Ja, wenn man so wuchern könnte mit seinem 
Witz, schöne Dogaressa, wie ihr mit eurer Schön- 
heit. Heute da ein Lächeln und morgen dort ein 
Liebesblick, fang' ihn, wer will. Aber unsereins, der 
in der Kunst launiger Livrei steckt, hat einen un- 
steten Dienst, und er mag seine Fiedel stimmen, so 
schön er will, was hilft's, wenn seine Herrin den 
Kopf ihm nicht voll Melodieen setzt. Glaubt, Herrin, 
jedweder, der mit seinem Geist über die gewöhnliche 
Schnur gewachsen ist, und dessen Kopf, wie Hekuba, 
alle Nasen lang mit Gedanken trächtig geht, der ist 
nicht so glücklich sein Leben lang, wie der Holz- 
hauer, der seine Klafter hackt die Woche und der 
Taglöhner, dessen Leib ihm die Arbeit zumisst. 

Marietta: 

Ihr habt wohl oft weinen müssen, wenn ihr in 
den Spiegel saht, Gasparo? 

Gasparo: 

Ha, ha! (lacht) Hätt* ich nur an meinem Schädel 
nicht mehr als an meinem Buckel zu tragen gehabt, 
schöne Frau! Ich hab* mehr der Menschen Mitleid 
gehasst, als der Menschen Hohn und Spott, und die, 
die mich bespieen, waren mir lieber oft, als die, die 
mich streichelten und sprachen: „Armer Krüppel!** 
Denn Speien und Schlagen macht stolz und 
sein ist leichter als ihr denkt. Was ist denn 
heit, Herrin? Die Regel? Nein! So sagt*s mir doch, 
ihr Augenknechte! Dem schmeckt die Suppe, und 
der spuckt sie aus. Der eine läuft einer Fratze nach, 
und der and're rennt vor ihr weg. Und da giebt's 
noch Narren, die ihren Geschmack knechten wie ein 
Vieh, und weü sie nicht den Muth und die Kraft 
haben, allein zu grasen, laufen sie der Herde zu. 
Ha, ha! (lacht) Pfui über die Tölpel, die erst den 
andern gefallen müssen, um sich zu gefallen. Aber 
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Lriippel!** 
Märtyrer ! 
in Schön- | 



was hört ihr auf meinen Schnickschnack, Herrin? 
Spielt ihr doch lieber Ball mit euren Mädchen oder 
schwatzt mit ihnen über Spitzentücher und den Tod 
der Nachbarin! Dass ihr Frauen so wenig euch 
selber kennt! Eure Sinne kasteien, das heisst ihr 
klug sein; war nicht das Denken uns're Domaine, 
seit Eva nach dem Apfel schielte! Fleisch, Fleisch, 
warum willst du verknöchern? 

Marietta: 

Geht, Narr, ihr seid albern mit eurer Weisheit. 
Singt lieber ein Lied mir vor und jagt mir die Grillen fort ! 

Gasparo: 

Wollt ihr die Geschichte von dem Hagestolzen 
hören, der im Wein seine Liebe ersäufte, und lernte, 
lieber den Becher zu küssen als die Dirnen. Merkt auf! 

(Singt und spielt) 
Der Peter liebt' die Liese, 
Die Liese liebt den Franz. 
Sie ging mit ihm zur Schenke, 
Sie lief mit ihm zum Tanz. 
Der Peter wurde mager. 
Der Franz, der wurde fett, 
Nahm Lieschen erst zur Kirche 
Und dann mit sich zu Bett. 
Der Pe|ter wollte sterben 
Und kaufte Gitt sich ein. 
Doch statt das Gift zu trinken, 
Betrank er sich in Wein. 
Und wie die Jahre gingen. 
Da wurd' er reich und fett, 
Vergass beim Schmaus und Zechen 
Die Liebe und Lisett'. 
Die sass in ihrer Hütte 
Und schmälte ihren Mann, 
Der zog dem sechsten Jungen 
Die ersten Höschen an. 

34 






„O hätt' ich doch den Peter 
Gefreit!" so schluchzte sie, 
„Dann äss' ich jetzt Melonen 
Und Hunger gab' es nie. 
Was liesst du mich nicht gehen, 
Als ich noch jung und frei, 
Nun plag* ich mich zu Tode 
Und löffle Erbsenbrei." 

Marietta: 

's ist doch seltsam, dass solch einer so hübsch 
singen kann. Habt ihr euren Herrn sehr gern, Buckel? 

Gasparo: 
Mehr als er weiss, Herrin, und wissen soll. 

Marietta: 
Ob man so zu lieben lernen kann, Gasparo? 

Gasparo: 

Fragt euren Beichtvater danach, Herrin, oder 
sonst einen, der eure Seele wie seine Zunge kennt. 
Ich würde nicht meinen Buckel für Falieris Dogen- 
mütze geben, wenn ich so morsche Glieder hätte wie 
er und mit so jungen Beinchen wie die Marietta 
Dandolos unter einer Decke schlafen müsste. Da 
kommt eure Amme, Herrin! Lebt wohl! Ein kluger 
Hahn läuft fort, eh* man ihn scheucht. 

(Er läuft fort. Franceska kommt) 

Franceska: 

Pfui, dieser bucklige Witzbold! Ist's mir doch 
immer, als müsst* ich saure Kresse verschlucken, wenn 
ich dieses Ungeziefer vor mir sehe. Ha, ha! (lacht) 
Ich musste über den Gondelführer lachen, der über 
die Laune eures gnädigen Herr'n, des Dogen, der 
immer den Buckel so gern um sich hinken hat, so 
böse witzelte, dass er wohl sein Lebensende unter 
den Bleidächem hätte verschmoren müssen, wenn 
des Dogen Ohren wachsamer gewesen wären. 
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Marietta: 
Sagt's nur, Franceska; wer die Luft geathmet 
hat sein Leben lang, die um den Rialto bläst, der 
weiss schon einen Spott herunterzuschlucken, selbst 
wenn er nach Galle riedit. 

Franceska: 

Nein, Herrin, nein! Ich darfs euch nicht sagen, 
und solltet ihr mir auch tausend Zechinen schenken. 
So ein ehrwürdiger Herr wie Antonio Falieri, und 
doch traf der Wit» ins Schwarze bei meiner einstigen 
Jungfemschaft. 

Marietta: 

Ihr seid wie die Spielleute, Franceska; ihr lasst 
euch bitten und bitten immer, eh* ihr uns euer Lied- 
chen vorgeigt. Was wird es grosses gewesen sein? 
So ein billiger Witz, wie er flattert von Mund zu 
Mund bei dem neidischen Volk über die Grossen, 
die in schöneren Kleidern gehen und rotere Backen 
haben als ihrereins. 

Franceska: 
Biss ich mir doch in die Lippen, Herrin, vor 
Lachen, wie ich es hörte, und hätten der Buckel und 
sein Herr nicht so verliebt auf euer holdes Plaudern 
gelauscht, ich glaube, mein Grinsen hätte dem armen 
Burschen zur Folter verhelfen. 

Marietta: 
Ich schenk' euch die Brustnadel hier, Franceska, 
wenn ihr meine Neugierde nicht weiter quält. 

Franceska: 
's ist nicht um den Schmuck, Herrin; denn wenn 
man Runzeln hat, machen einen keine Perlen mehr 
schön, wiewohl sie mir nicht übel stehen; aber ich 
will sie versilbern beim Krämer und meiner Schutz- 
patronin drei Kerzen weihen, auf dass sie bete um 
Ablass meiner Sündenschuld. Aber ihr müsst mir 
zuschwören, Herrin, keinem zweiten und keiner andern 
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zuzuwispern, was ich euch anvertraue. Denn meiner 
Seel', ich würde glauben, mein Hals sei zerbrechlich 
"wie Glas, wenn mein Geheimnis aus eurem Köpf- 
chen fortflatterte. 

Marietta: 
Ich will nie mehr in den Spiegel sehen mein 
Leben lang, wenn ich je ein Wort verstreut habe in 
fremde Ohren, das mir zum verstecken anvertraut 
war. Ihr kennt mich doch, Franceska, seitdem ich 
den ersten Schrei geschrieen hab' in die Welt! 

Franzeska: 
Ja, Herrin, ich weiss, dass ihr verschwiegen und 
stark sein könnt, wie kaum ein Mann. Ach, wenn 
ich dran denke noch, wie klein ihr war*t und wie 
zierlich wie ein Püppchen, als eures Vaters Diener 
kam mich als Amme zu holen. Ich war hübsch da- 
mals noch und stattlich, und Armut und Alter hatten 
mich noch nicht hässlich und faltig gemacht. Ich 
hatte mehr Freunde weüand als Finger an der Hand, 
jetzt mag mich keiner mehr. Wie ich hineinkam in 
die Wochenstube, da lag eure Mutter bleich und wie 
tot im Bett; das arme Weib, sie war so schön, aber 
so zart, so zart wie ein Elfenprinzesschen, dass sie 
kränkelte seitdem, die ganzen flüchtigen Jahre hindurch, 
die ihr noch gegeben waren zu leiden. Und euer 
Vater sass neben ihr und streichelte ihre weisse Hand, 
die voller Ringe glänzte, scheu, ängstlich fast, so 
gerührt sah ich ihn nie. 

Marietta; 
Wolltet ihr mir nicht von Falieri erzählen? 

Franceska: 
Bei Sankt Anna, das wollte ich, Herrin, 's ist 
närrisch, je älter wir werden, an desto längeren 
Zügeln laufen unsere Gedanken. Wisst, es war im 
Kanäle San Lorenzo, an dem schönen bunten Garten 
der Kapuzinermönche, wo die grünen Eidechsen mit 
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klugen Aeuglein aus den Mauerritzen blinzeln, und 
die Rosen hinabhängen in die gelbe Flut, und die 
Sonne schien strahlend auf euch und wob einen 
gold'nen Kranz um euer braunes Haar, da stiess mich 
der Bursch' in der Gondel, der just neben mir stand, 
mit dem Knie vor den Rücken und flüsterte mir 
grinsend ins Ohr: „Das heiss' ich jüdisch schlau 
von dem grauen Dogen, so Profit aus seinem Narren 
zu ziehen; erst schröpft er seinen Witz jahrelang, 
und nun wuchert er mit des Buckels Gebrechen für 
seine Gebresten. Hi, hü Wenn man sich solch 
einen Hintergrund suchen muss, um hübsch davon 
abzustechen! Beim Höllenhund! Die Braut möcht' 
ich ihm lieber stehlen als die Dogenmütze **. 

Marietta: 

O pfui, Franceska, über solche ranzigen Spässe. 
Dass gleich der böse Schwatz an einem hochkriecht, 
wenn man just eine hübschere Larve hat, als wie 
man sie gewöhnlich auf dem Markte sieht. 

Franceska: 

Wer gekitzelt wird, der lacht, Herrin, 's ist 
keine schöne Mode, aber sie herrscht nun einmal in 
der Welt, wie die Spitzenkrausen aus Flandern die 
Halstracht sind. 

Marietta: 

Wer sagt denn der Welt, dass ich nicht gern 
Antonios Lippen küsse? 

Franceska: 

Ach, geht Herrin und lehrt die Fledermäuse 
Mätzchen machen. Kann man gleich seinen Augen 
nicht trauen, wenn sie einen belügen, der ist schön, und 
der dort hat eine hässliche Fratze am Schädel hängen, 
so wird doch keiner einen Graukopf nach der Schule 
fragen und von morschen Gliedern den Turmsprung 
heischen. Für das Alter haben wir alle gleicheAugen, 
und morschgewordene Hähne findet jedes Kind aus 
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dem Stall. Ha, ha, Herrin, ihr wär't das erste 
schöne Mädchen in Venedig mit gesunden Sinnen, 
das lieber in der Asche herumwühlen möchte als mit 
dem flackernden Feuer spielen. 

Marietta: 

Schwatzt nicht so hässlich, Franceska; ihr quält 
mich nur, 

Franceska: 

Ich müsste meine Marietta schlechter kennen als 
meinen Gaumen, wenn ihr, die ihr früher immer als 
kleines Kind mich zum Krämer schicktet nach Zucker- 
werk, für die Pfennige, die euch der Vater nach der 
Sonntagsmahlzeit g^b, oder aul den Markt, euch 
frische Melonen und Trauben zu holen, wenn ihr 
jetzt euch mit Dörrobst begnügen würdet. Wider- 
sprechen heisst lügen hier, Herrin; ich will eine 
Schnürbrust tragen, so eng, dass ich eine Fistelstimme 
kriege, wenn ihr nicht doch früher oder später wieder 
gesunden Hunger nach frischer Kost bekommt, und 
unter den Burschen einen Galan mit lock'gem Haar 
und roten Wangen euch sucht, mag er nun Cesare 
Steno oder sonstwie auf der Strasse heissen. 

Marietta: 

Geht jetzt, ihr garstiges Ding, ihr habt mir die 
Laune verdorben, auf euer Plappermaul zu horchen, 
das sonst immer so lustige Schnurren und bunten 
Gassenschwatz wusste. Was hat euch Falieri gethan, 
dass ihr so keift gegen ihn, wie eine Katze hinter 
dem Ofen versteckt? Früher spracht ihr anders von 
ihm! Ja, weil er euren Schwatz nicht mag und nur 
auf meine Bitten mit mir euch aufnahm als Kammer- 
frau in den Dogenpalast, in dem ihr einst hofftet mit 
dem Schlüsselbund als Schafifnerin walten zu können, 
darum hasst ihr ihn und knurrt immerfort gegen ihn. 
O pfui, Franzeska, wie lakaienhaft niedrig gedacht. 
So rächt sich kein edles Blut! Geht in die Kemnate 
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jetzt und seid froh, dass ich euch viel zu verdanken 
habe, um euch viel vergeben zu können. 

(Franceska geht fort. Marietta geht ans Fenster, öffnet es 
und schaut träumend hinaus und lauscht auf die Abend- 
glocken, deren Klang hereindringt. Dann beginnt sie leise 

zu singen.) 

Marietta: 
Was sehnst du mein Herze, 
Was träumst du dich fort 
Hinaus in die Feme, die Ferne? 
Wie die Winde zog' ich 
Von Ort zu Ort 

Dahin ach wie gerne, wie gerne! 
Was frag* ich wohin. 
Was frag* ich den Weg! 
Wo winkt mir die Freude, die Freude? 
Ich suche das Glück mir 
An jedem Steg 

In der Stadt und der Heide, der Heide. 
Ich find* es wohl nimmer, 
Wie sehr ich auch such*! 
Doch welch Glück sich zu sehnen, zu sehnen! 
Ich kenn* nicht das Wörtchen 
Genug, genug. 
Und bin glücklich in Thränen, in Thränen. 

(Falieri kommt mit Cesare.) 

Falieri: 

(reicht ihr einen grossen Strauss) 

Hier Schatz, so duftet ein Reitergruss. Blüten 

und Blumen sind's vom Wiesenhang gepflückt und 

von den Zweigen gebrochen. Sieh* nur, wie sie 

nicken, ihre Schw'ester grüssen sie. 

Marietta: 
Hab* vielen Dank, Antonio! 
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Falieri: 
War das eine Pracht! Dass du nicht mit 
uns ziehen konntest, Kind, ich hätte ein Schloss 
darum gegeben. So ging*s mir, als ich auf 
dem Schimmel sass, wie einem, der lachen möchte 
und doch nicht das Maul dazu stellen kann. Hast 
du mir doch immer gefehlt, Marietta, wo es etwas 
zu schau'n und zu bewundem gab. 's ist einem 
als Ehemann fast zu Muthe, als müsse man vier 
Augen haben, um ordentlich sehen zu können. Aber 
da bin ich recht undankbar gegen euch, Cesare, und 
ihr wart doch so frisch und fröhlich wie früher, wenn 
der Sonnenschein bei eurem Humor als Pathe stand, 
und wir zum Scharmützel auszogen. Komm, Schatz, 
gib ihm die Hand! Du thust ja so scheu! Du kennst 
doch Cesare noch, der bei deinem Vater in kurzen 
Pagenhosen umhersprang? Nicht wahr, der ist gross 
geworden. Früher musste er auf den Schemel klettern, 
wenn er die Humpen vom Sims herabholte, und heut' 
muss er sich bücken an der Thür, wenn sein Schädel 
keinen Hunger auf Beulen hat. 

Marietta: 
Seid willkommen bei uns, Oberst Steno! 

Cesare: 
Schönen Dank, Dogaressa! 

Falieri: 

Lass dir erzählen, Schatz, wie schön sich die Erde 
geputzt hatte, als wir hinaussprengten heut' morgen in 
den duftenden Frühlingsnebel hinaus, hoch über uns 
schwirrender Lerchensang in der blauen Luft. Und wie 
wir durch die Dorfgassen ritten an den Lehmmauern vor« 
bei, über die die Kirschbäume ihre weissen Blütenzweige 
steckten und dazwischen die roten Pfirsichknospen, 
wie Blutspuren im Schnee, und überall der süsse 
Blütenduft und Sonnenschein und froher Morgensang 
aus Mädchenkehlen in den Gärten. 
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Cesare: 
Und nachher, als wir zum grünen Strand herunter- 
trabten durch das junge Gras hindurch, sind wir ab- 
gestiegen in der Fischerhütte am Meer und legten uns 
faul hin in den Schatten und blickten hinaus auf das 
weite Meer, in dessen goldenen Spiegel die eitle Fran 
Sonne sah. 

Falieri: 

Und wie uns ein braunes Mädchen den Wein 
brachte, stiessen wir an, und jeder Hess leben, wen 
er am liebsten hat auf der Welt. 

Marietta: 
Seid ihr schon versprochen, Oberst Steno? 

Cesare: 

Nein, Herrin? 

Falieri: 

Den schaut kein Frauenauge finster an, Marietta. 
Du hättest sehen sollen, wie das Schenkmädchen mit 
ihm herumcharmierte und nach seinen Blicken haschte, 
wie ein Fischlein nach den Bröckchen, die man ihm 
wirft. Schaut, schaut nicht weg, mein Junge! Ihr seid 
nicht zum Paternoster beten, jung und ein Reitersmann. 
Wer ist nicht verliebt in Venedig, wenn der Lenz- 
hauch durch die Gassen bläst. Schatz, dass Du nicht 
mit uns fuhrst vom Strande hierhin. Schön und 
majestätisch ragte Venedig mit weissen Marmorsäulen 
und grünen Kuppeln aus dem Meere empor, und die 
Abendsonne bestrahlte die schimmernde Pracht purpur- 
rot, wie wenn man ein Scharlachtuch um einen weissen 
Mädchennacken schmiegt. Die Glocken klangen dumpf 
übers Meer und sangen der schlummernden Stadt ihr 
Wiegenlied, und derGondelbursch* am Steuer schaufelte 
die blutroten Wogen auf. Und das alles war so schön, 
so schön, dass es mich alten Mann noch fror vor 
Bewegung und Entzücken. — Aber was schwatz* ich 
euch vor da, ihr Lieben ; und ihr verzeiht dem Dogen 
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nur, dass euch der Graukopf langweilt. Geh, Marietta, 
rüst' uns die Vespermahlzeit her und lass* Toskaner 
herbeibringen. Wer seine Beine herumgetrieben hat 
den langen Tag, den zieht's nach der Krippe am 
Abend, und je mehr ich lung're, so mehr ich hung're, 
war meine Magenmode, so lang' ich den Kürass trage. 

(Legt den Kürass ab.) 

Marietta: 

Gleich, Herr ! Ihr entschuldigt mich, Oberst Steno ! 
(Sie geht. Antonio sieht ihr nach, dann zu Cesare) 

Falieri: 

Schliesst mir das Fenster, Cesare! Mich liebt 
der Abendwind nicht mehr, der mich früher hinaus- 
lockte zu Würfel und Wein. — Ist sie nicht schön, 
mein Junge? Ihr wisst nicht, wie lieb ich sie habM 
Und doch legt sich ein trüber Hauch auf meine Freude 
oft, wenn ich ihre weiche Brust an meinen Koller 
drücke und ihr in die braunen Augen schau' so tief, 
wo die tiefsten Gedanken und Empfindungen hausen 
und flimmern. Ist's mir doch oft zu Mut, als ver- 
dient' ich dies Glück nicht, und glaubt mir, Cesare, 
es ist bitter und schwer, wenn das Gefühl der 
Unwürdigkeit an unserer Liebe lastet. 

Cesare: 

Geht, Herr, ich wüsste kein Glück so gross und 

schön, dass ihr nicht die Hand danach ausstrecken 

dürftet. 

Falieri: 

Ja, mein Junge, wir wollen die Grillen fortjagen, 
die an unserer Laune picken wie die frechen Spatzen 
am Haferfeld. Ich weiss nicht, mich hat der Wein 
in der Schenke und der laue Frühlingswind so müde 
und trübe gemacht. (Setzt sich.) Nun schwätzt die 
kleine Dogaressa mit den Schaffnerinnen und rasselt 
vielleicht gewichtig mit dem Schlüsselbund und holt 
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selbst mit ihren zarten Fingern die grünen Becher 
aus dem Schrank, und die geschwätzige Amme leuchtet 
ihr mit dem Wachsstock dabei. Ihr solltet bald 
heiraten, Cesare. Bei allen Liebschaften lernt' ihr die 
Liebe nie; und mag auch die Speise noch so süss 
euch schmecken, sie stosst euch doch immer bitter 
auf, und satt werdet ihr nie davon. 

Cesare: 
Mir sind die Dirnen schon lange zuwider, Herr! 

Falieri: 
Streichelt nicht zu sehr eure Tugend, mein 
Junge ; ich hatte selbst einst braune Locken auf dem 
Haupt und warf meine Liebe einst klumpenweise auf 
den Markt, um spärliche, leichte, falsche Unzen dafür 
wiederzuemten. Ihr glaubt nicht, wie die wahre 
Liebe uns ruhig macht, so ruhig wie ein Kind, das 
lange herumirrt, bis die Mutter es findet und die 
Hände auf sein Köpfchen legt. (Marietta kommt mit 
Wein.; Nicht wahr, Marietta, wir wollen ihm ein 
Weibchen suchen unter deinen Gespielinnen so hold 
und gut wie du. Wer weiss, ob uns sonst nicht 
der Falter fortfliegt eines Tags, wohin ihn der Mai- 
wind trägt. Aber wer ein Weib am flackernden 
Herdfeuer sitzen hat, dem stiehlt die Liebe die Sehn- 
sucht aus dem Busen fort, und all die Wünsche 
verrauchen, bis auf den einen, der lustig brennt, sein 
Haus und sein Heim sich zu schaffen. 

Marietta: 

Ja, Oberst Steno, ihr müsst dem tollen Leben 

Valet sagen und es fortscheuchen, wie einen diebischen 

Hund, so schwer es auch werden mag, für einen, 

der so lang und so gern im Tross des Leichtsinns 

daherstolziert ist. 

Cesare: 

Wenn ihr wüsstet, Herrin, wie weh ihr mir 

thut, wenn ihr sagt: „so gern, so gern!", wie ihr 

mich mehr damit quält, als wenn ihr verächtlich ins 
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Gesicht mir schlügt, bei Gott, ihr müsstet kein Blut 
in euren Adern haben, wenn ihr dann dies Wort 
noch einmal mir ins Antlitz spiet. 

Marietta: 

Verzeiht , Herr Oberst, aber seid ihr derselbe 
Cesare Steno nicht, mit dessen Liebesabenteuern die 
Mädchen am Brunnen die Langeweile sich verscheuchten, 
und mit dessen tollen Streichen der Stadtschwatz sich 
mästete tagelang. 

Cesare: 

Und wenn ich*s wäre, tugendsame Dogaressa, 
bei meiner Ehre, so geht hin und schmält mit der 
Welt und spuckt dem Wohlanstand in die Fratze, 
der die Schönheit mit dem Gold verkuppelt, und der 
den armen Schlucker in die Gasse stösst, weil er 
nur sagen kann; „Ich liebe", aber nicht, „ich bin 
reich". Einen, der liebt, vom Brunnen drängen, nicht 
weil er stinkt, sondern nur weil kein Gold in seinen 
Taschen tanzt, das nennt ihr gute Sitte und Wohl- 
anstand. Geht, Herrin, scheltet über die verfuschte 
Moral, die mit schwerem Scepter herrscht in der Welt, 
aber nicht über den armen Söldnerburschen, der noch 
nicht des Oberst Tressen trug und hinauslief, in dem 
Koth nach Perlen zu suchen, da man ihn hohnlachend 
verjagt hätte, wenn er dort, wo die Pächter der 
guten Sitte sitzen, ans Thor gepocht hätte. 

Marietta: 
Ich weiss nicht, Herr Oberst, ob ich ein Recht 
hatte, euch zu schelten, und wenn ich euch weh 
that, so ist es mir leid jetzo, und ich will verlernen, 
gleich schlecht zu denken von einem hinfür, wenn 
ich nur die Schatten seiner Thaten sah. — Aber seht 
nur, Oberst Steno, der Doge schlummert, dieweil wir 
schwatzen und eurer Sünde den Kalender schreiben. 

Cesare: 
Der gute Herr! Es war ein heisser Tag für 
ihn, und die Strapazen, die uns*re jungen Knochen 
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kaum drücken, die lasten gleich tückisch schwer auf 
einem, dem die» Sonne von 60 Jahren den Nacken 
gebräunt hat. Wir waren ein gut Stück Zeit im 
Sattel heute, Herrin! 

Marietta: 
Wie alt er aussieht im Schlaf und wie faltig! 
Franceska log doch nicht! Dass die Zeit so hässliche 
Runen in unser Antlitz schreibt. Wenn ich seine 
Augen nicht sehe, möcht ich mich fast fürchten vor 
ihm, so starr und so düster liegt er da. 

Cesare: 

Glaubt, Herrin, ein Dogenschlummer ist nicht 
friedlich oft. 

Marietta: 

Wie lang' ist's wohl her, Oberst Steno, dass 
wir beide allein beisammen waren. Kommt setzt* 
euch hier neben mich, seid nicht so scheu. Bin ich 
denn so zum Fürchten geworden? Sagt's mir, Oberst, 
wenn ich steif und würdig aussehe, wie die feier- 
lichen, ehrbaren Dogaressen, deren Bilder unten in 
der Galerie an den Wänden versauern, sagt's mir, 
ich will nicht so gravitätisch ausschau'n wie ein 
geputzter Kerzenstock und will nicht das Lachen ver- 
lernen unter meinem Dogaressenschmuck. 

Cesare: 
Ihr seid noch immer das fröhliche, schöne Kind, 
Herrin, das einst in Andrea Dandolos Garten zwischen 
den dunklen Cypressen und den roten Rosenhecken 
spielend umhersprang, und dessen helles Lachen so 
oft zu uns hinüberdrang durch das schwarze grosse 
Gitterthor hindurch, hinter dem wir Pagen lernten, 
den Stossdegen führen. 

Marietta: 
Wir Mädchen hatten euch oft geneckt aus dem 
Garten durch's Eisen durch, aber ihr liesst uns gehen 
und rauftet zusammen oder sprangt mit den Hunden 
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umher. Aber eines Abends, als ich den Ball weit, 
weit geworfen hatte, bis in euren Hof, da icamt ihr 
her zu uns, Oberst Cesare, allein, in die Laube und 
brachtet ihn. Und es gefiel euch bei uns fast mehr 
als bei dem Klettern und Jagen mit euren Kameraden, 
und ihr kamt fast alle Abende wieder, wenn die 
Sonne uns ins Grüne lockte und lehrtet uns neue 
Spiele und neue Schnurren. 

Cesare: 
Ach, wie das traurig ist in der Asche herum- 
zuwühlen. (Steht auf.) Es ist so schwül hier von dem 
Kerzenduft, Herrin! Nein, nein, man soll mit der 
Vergangenheit nicht spielen, so lang' sie noch glimmt. 

Marietta: 
Kommt, lasst uns das Fenster öflnen. 

Cesare: 
Der Doge scheut die Abendluft. 

Marietta: 
(öffnet das Fenster, Musik dringt leise herein) 

Glaubt, ängstlicher Oberst, er liebt sie, wenn 
die Dogaressa sie gern um ihre Stime wehen lässt. 
Kommt, hört nur, Musik schwimmt auf dem Wasser, 
und tausend Lichter zittern in langen Streifen über 
die Fluten. Wie weich das Wasser plätschert, wenn 
die Nacht es küsst. Kommt, setzt euch zu mir hin auf 
das Fensterbrett. Kommt nur, ich mache mich dünn, ganz 
dünn. (Sie setzen sich zusammen ans Fenster.) Nicht wahr, 
wie schön das ist! 

Cesare: 
(ins Wasser blickend) 

Habt ihr den Dogen lieb, Herrin? 

Marietta: 
(singt leise) 

Und bin glücklich in Thränen, in Thränen! 

Cesare: 
Habt ihr den Dogen lieb, Herrin?! 
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Marietta: 
Was schüttelt ihr für schnurrige Fragen heraus, 
Oberst Cesare? Was beicht* ich euch nur gleich? 
Hört nur die Wellen plätschern. 

Cesare: 

Ist*s mir doch oft, wenn ich am Meere sitze 
des Nachts, als locke mich etwas in die dunkle Tiefe 
hinab. Wie der Wolf nach Blut sich sehnt, hungert 
meine Seele nach Frieden tagaus, tagein. Und drunten 
ist Frieden, Herrin! Dann fanden sie mich morgen 
am Strande, bleich und grün und die Augen verglast, 
und sie würden die Achsel zucken und sich weg- 
wenden voll Abscheu und mich verscharren ohne 
Gebet und ohne Kreuz an der Kirchhofsmauer, wo 
Fingerhut und wilde Gräser wuchern. Ha, ha! Was 
schiert mich Verachtung und Ekel und Spott, wenn 
ich tot und starr da liege am Strand, fühllos und 
ohne Wünsche und Gier, ohne Sehnen und Sucht, 
die mich jetzt verbrennen schier, so glücklich, so 
glücklich im Tode. 

Marietta: 

Um meiner Seele willen, sprecht nicht so! 

Cesare: 
Sorgt euch nicht darum, \vas ich schwatze, Herrin ! 
Man muss meinen Schädel gewähren lassen, wie einen 
weinerlichen Säugling, ihn schreien lassen, so lang' 
er will, meinthalb bis er blöde wird, und ich glaube, 
er stinkt schon nach Irresein. 

Marietta: 
Ihr seid so wild, dass man sich vor euch furchten 
sollte. 

Cesare: 
Habt ihr denn gar kein Mitleid mit einem Krüppel, 
der laufen will, und dem sie die Krücken stahlen. Jetzt 
liegt er da am Thorweg, und bald werden sie kommen 
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und hänseln ihn: „He, Lüdrian! He, Dirnenknecht!" 
Und keine Hand streckt sich nach ihm aus und hebt 
ihn empor, und er wird verderben und sterben wie 
ein Wurm. O pfui, pfui, dass uns die Liebe so 
knechtisch macht vor euch Weibern! 

Marietta: 

(rasch zwischen den Zähnen) 
Cesare ! 

Cesare : 

(er umschlingt sie und küsst sie) 
Gott, mein Gott, richte mich, wie du willst; 
du hast mich grausam vom Tisch der Glücklichen 
gedrängt, wohlan denn, sieh*, ich stehle mich tückisch 
in den Reigen wieder. Weine nicht, Marietta! Lass 
uns're Liebe mit Thränen nicht beginnen, wenn auch 
Mann und Weib auf der Welt Schmerzen und Zähren 
mehr aneinanderketten als Priesterspruch und Hochzeits- 
weisen. 

Marietta: 

Ich glaube, Cesare, ich habe dich immer geliebt 
und am meisten damals, als ich dich hassen wollte. 
Wie haben sie über dich geflüstert und geschwatzt 
und gescholten und geschmält. 

Cesare: 

■ 

Man sollte es sich bezahlen lassen in Venedig 
von den Basen und Gevattern, wenn man auf leicht- 
sinnigen Sohlen durch die Gassen schlendert, dass man 
ihre Neugierde und Schwatzsucht so in Nahrung setzt. 

Marietta: 

O wie ich dich verachtet habe, Cesare, wenn 
die Mädchen mir allabends mit dem Vesperbrot deine 
Streiche auftischten und mit pfiffigen (Jeberden auf- 
putzten, und als nun im Winter Antonio Falieri kam, 
von dem man schon raunte: „Dem passt die Dogen- 
mütze aufs Haupt!**, und als mein Vater mir von früh 
bis spät die Ohren stopfte und fütterte mit Elogen 
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auf Falieri's Würde und Falieri*s Ruhm, bis ich kaum 
mehr wusste, was ich empfand, da nahm ich Falieri's 
Ring und freute mich schon darauf, deinen Nacken 
vor mir zu sehen und dich zu demütigen ganz tief 
und dich zu quälen so sehr. Und jetzt bin ich so 
schwach und so garnicht stolz, dass ich mich lieber 
schlagen liess von dir, als dass ich dir böäb wäre. 

Cesare: 
Warum thatest du das dem Dogen, Marietta? 

Marietta: 

Darfst du mich danach fragen, Cesare? Mein 
Gott, so gut ist er und so lieb, aber was hab* ich 
ihm gethan, dass er mich lieben musste. Cesare, du 
darfst mich nicht mehr verlassen, hörst du, nie mehr; 
du must bei mir sein, so oft du kannst! Mir graut 
vor dem Alleinsein mit Falieri. Du musst dich ein- 
schleichen tagaus tagein, ich muss dich sehen, Cesare, 
wie ich die Sonne sehen muss, um nicht krank zu 
werden. Ich muss dich um mich haben, jeden Tag, 
oder ich sterbe, Schatz! Gott, mein Gott, Cesare, 
(zwischen Weinen und Lachen) warum küstest du mich, 
warum hast du mich so elend so, so elend gemacht. 
Ha, ha, nun schelt' ich gar mit dir, der du mich 
lehrtest zu lieben und glücklich zu sein. Bin ich wie 
ein Blinder doch, mich streichelt das Glück, und ich 
sehe es nicht. Meine Uhr kennt hinfort nur Stunden 
mit dir verlebt und Stunden, die ich warte auf dich. 
Ich bin so still jetzt geworden, so wunschlos, Cesare, 
in der Liebe zu dir. 

Cesare: 

Du lieber Schatz, ich lasse dich nie. Sieh*, mir 
war zu Mut auf deinem Hochzeitstag, als hätte man 
mir mein Herz gestohlen, mein heisses, pochendes 
Herz, das mich erst empfinden lehrte, was mein Auge 
sah, und mein Ohr erlauscht. Ich habe dich geliebt, 
wie ein Jüngling die Zukunft liebt, 
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Marietta: 

Komm, lass uns an morgen denken und über- 
morgen. Meine Amme Franzeska soll uns'rer Liebe 
Zunge sein. Du kennst am Kanal das Gitterfenster, 
in dem Goldlack und Rosen duften, hier unter uns. 
Dort ist mein Gemach! Du kannst aus der Gondel 
sehen, wenn eine weisse Hand dir winkt, und eine 
Kerze am Fenster im Winde hinaus flackert in die 
schwarze Nacht. 

Cesare: 

So mich hereinzuschleichen wie ein Dieb, lauernd 
und lugend mit nachtgewohnten Augen, ich glaube, 
ich lerne das nie, so wahr ich Cesare Steno heisse. 

Marietta: 
Ist deine Liebe so klein, dass sie dich nicht ein 
wenig lügen lehren kann? 

Cesare: 
Weib! Weib! 

Marietta: 
Still, Cesare! Der Doge erwacht. 

Falieri: 
(erwachend) 

Schaut nur, wie verrostet ich bin ! Da schlumm're 
ich ein, eh* noch der Wein aut dem Tische blinkt. 
Warum wecktest du mich nicht, Marietta? Ich bin 
ein schlechter Wirth gegen den guten Cesare, Schatz ! 
Seid mir nicht böse, mein Junge, bei dem Alter 
kauft man schlecht KurzweU ein, und je älter unser 
Schädel wird, je träger wird er zu wachen und 
beim Kerzenlicht noch Spässe zu zeugen. 

Marietta: 
Ich glaubte euch müde, Herr, und es ward mir 
zu schwer, euren Schlummer zu töten. 

Falieri: 
Du that*st mir einen schlechten Dienst, mein 
Schatz. Ich hatte einen grässlichen Traum, so hässlich 
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und graus, dass mich noch fröstelt im Rücken davon. 
Ich lag in einem dunklen, feuchten Verliess, da kamen 
Schergen vermummt und führten mich hinaus auf 
die Treppe des Dogenpalastes in das blendende Tages- 
licht, das mir an den Augen wehe that. Ich hörte 
ein Flüstern und Murmeln unter mir, wie an mildem 
Sommerabend, wenn man hoch aus dem Fenster auf 
das Getriebe der Gasse lauscht. Und man schlug 
mir das Haupt ab, und ich fühlte, denkt euch, ich 
fühlte, wie es herabrollte und schaute mit meinen 
Augen, die weit hervortraten aus den Höhlen heraus, 
schaute, wie aus dem Rumpf das rote Blut die weissen 
Marmorstufen hemiedertropfte und in dünnen Streifen 
herabsickerte. O, es sah grässlich aus, und zwei 
Fliegen kamen, zwei grosse Fliegen mit bläulichen 
Flügeln, wie der Spätherbst sie heckt, die summten 
und buhlten in meinem Blut. 

Cesare: 
Gott, mein Gott! 

Falie-ri: 

Und wie ich erwachte und euch beide so vor 
mir sah, die ihr mir lieber seid als mein Gold und 
mein Glück, da ward mir zu Mut, wie einem, der 
aus Nebel und Nacht heimkehrt an den flackernden 
Herd, und die Heimat schaut ihn an von Wänden 
und Sims. Kommt, lasst uns lustig sein, ihr Lieben ! 
Schenk ein, Marietta, den Krieg erklärt allem- Grübeln 
und Sorgen. Ist die Nacht nicht dazu da, den Tag 
zu vergessen mit seinem Geschrei und Getriebe, das 
die Laune zerfrisst. Angestossen, mein Junge! Die 
Zukunft lebe, das wünscht dir das Alter, Cesare! 
Ihr seid so still geworden. Wart wie die Nachtigall 
sonst, die erst zwitschert, wenn die Sonne Abschied 
nahm. Erzählt uns einen Schwank aus dem Boccacio, 
mein Junge! Da war's doch sonst, wo euer Humor 
auf die Pürsche ging, wenn er sich selbst nicht in 
Nahrung setzen konnte. 
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Marietta: 
Erzählet, Herr Oberst! Bin ich doch grossjährig 
jetzt und der Scheu entwöhnt, und darf mit den 
Schmuckiingern spielen, statt sie in die Ohren stecken 
zu müssen wie früher, wenn des Vaters Zunge über 
der Sittsamkeit Grenzstecken sprang. 

Cesare: 
(stellt das Glas auf den Tisch) 

Dies ist mein Abschiedswein in eurem Hause, 

Herr! 

Falieri: 

Das sprach mein Cesare nicht! Was ist euch 
in den Sinn gekrochen, mein Junge? 

Cesare: 

Was fragt ihr mich, Herr! Was kram' ich für 
Antworten aus! Was such* ich nach Gründen, die 
zu wohlfeü sind, als dass unsereins sich damit putzen 
soll. Lasst euch den einen genügen, Herr, und heischt 
keine mehr, ' denn ihr quält mich damit. Seht, ich 
will nicht mehr bei euch bleiben. Ich will hinaus- 
ziehen in die Welt, weit, weit weg von Venedig, von 
der Stadt mit dem weichen Atem und dem falschen 
Lächeln in der Fratze. Glaubt ich sei blöde, Herr, 
ich sei närrisch, ich sei krank, glaubt, was ihr wollt. 
Das Schlechteste ist noch zu gut für mich. Aber 
lasst mich laufen, Herr! Was bin ich euch wert! 
Ein frischer Haudegen, ein lustiger Bursch', der 
glaubte, mit Pfeifen und Frohsinn durch die Welt 
zu kommen. Mehr bin ich nicht und Männer wie 
unsereins, könnt ihr an jeder Strassenecke zu Dutzenden 
zusammentrommeln. Glaubt, ich bin leichter zu er- 
setzen als ein Pudelhund. Ist nicht das Gemhaben 
nur der Gewohnheit Kind, Herr! 's ist nur der Ab- 
schied, der salzig ist, hat man ihn heruntergeschluckt, 
so vergisst man das andere leicht. Wie schwer trennt 
man von einem treuen Koller sich und nachher fragt 
man nicht's drum, ob ihn die Motten fressen. 
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Falieri: 
O, dass ist hässlich aufgespielt von euch, mein 
Junge, von euch, der ihr uns durch so liebe Weisen 
verwöhnt habt die ganze Zeit. Mögt ihr so schlecht 
denken von euch, Cesare, es thut mir weh, aber 
verbieten kann ich's nicht. Aber von mir, Herr 
Oberst, von mir dürft ihr kein so schlechtes Konterfei 
an die Wand zeichnen, bei Gott, das dürft ihr nicht. 
Wenn so ein Mensch von uns ziehen will, mit dem 
wir vereint gewesen sind, zwei Jahre lang, mit dem 
wir geschertzt und gelacht haben und besprochen und 
beraten, was die Zeit Ernstes emporwarf, auf den 
wir ein gut Teil unseres eigenen Ichs gepfropft haben 
und uns freuten, wie es emporschoss und Knospen 
trieb, in dessen Ohren wir alles wegwarfen, was 
lastend auf uns lag, bei San Marko, wenn so ein 
Freund, der uns lieb und nothwendig geworden ist, 
wie die rechte Hand, uns Abschied sagt, das ist nicht 
so, als wenn wir einen alten Kittel in die Lumpen 
werfen: Da reisst ein Stück Vergangenheit sich schmerz- 
haft von uns los, da schwindet ein Lichtstreifen aus 
unserm Leben, und dunkel bleibt die Stelle, der er 
sonst Farbe gab und Lust zu glänzen. Bei Gott, 
mein Junge, liess ich euch von mir ziehen, so stark 
und stolz, wie ihr jetzt dasteht, ihr würdet einst doch 
eure Worte bereuen, Cesare, und die Stunde würde 
kommen, kommen, so wahr ich mein Weib liebe, in 
der ihr merktet, dass ich alter Mann doch mehr wog 
in der Schale eures Glücke, als ihr jetzt glauben mögt. 

Cesare: 

^acht mir den Abschied nicht so unsäglich 
schwer, Herr. 

Falieri. 

Was sucht ihr da draussen, mein Junge! Das 
Glück, das Glück! Das kann euch kein Mensch 
geben auf der Welt, Cesare, kein Sultan und kein 
Kaiser, wenn eure Brust sich sträubt dagegen und 
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es nicht aufnimmt, wie die Scholle das Samenkorn. 
Warum stets an fremden Krippen fressen; schmeckt 
euch das Futter nicht, das meine Liebe euch zurecht 
geschnitten? Ich darf euch nicht undankbar nennen, 
mein Junge, und ich will es nicht, denn ihr seid frei 
wie der Vogel auf der Landstrasse; aber dass ihr so 
schnell, verzeiht mir, so leicht die tausend Fäden 
zerreisst durch euren Abschied, mit denen ich euch 
festzuspinnen meinte an mein Herz und mein Heim, 
das thut mir weh, Cesare. Bleibt, bleibt doch hier! 
Die Welt ist gleich am Lido und am Rhein, und nur 
eure Laune färbt sie sich. Ist's am Rialto nicht schön, 
seid ihr nicht geachtet, Herr Oberst, soweit Venedigs 
Löwe seine Tatzen streckt? Bleibt, bleibt, ich bitt' 
euch, mein Junge, und der Doge bittet selten, sagt, 
was ihr wünscht, sagt, was euch fehlt, dass das 
Glück niste in eurer Brust, sagt's frei heraus, Cesare, 
und bei San Marko, soweit meine Ehre und meiner 
Vollmacht Fittig reicht, es sei euch gewährt, mein 
Junge, und meine Freundschaft heischt keine Quittung 
je. Nur bleibt, nur bleibt, wenn ihr mir altem Manne 
jemals treu gedient habt, ein Jahr, zwei Jahre noch, 
dass ich erst lerne, weiterzuhinken den Lebenspfad 
hinab ohne die Hand, die mich stützte in Freud 
und Leid. 

Cesare: 
Ein Sohn kann den Vater nicht mehr lieben, 
als ich euch geliebt habe, Herr ! Was dank' ich euch 
nicht? War' nicht mein Leben eine dunkle Pfütze 
gewesen, Herr, wenn eure Liebe nicht ihre hellen 
Strahlen hineingeworfen hättet Seid gewiss, Herr, 
was edel in mir war, das weckte eure Güte in mir 
wach, und das dank' ich euch, so lang* noch eine 
Viber sich regt in meinem Hirn. Aber hier bleiben 
kann ich nicht, und solltet ihr einen Palast dem 
Söldnerkinde schenken. Ich gehe, Herr, aber ich bitt' 
euch auf den Knieen, denkt nicht von mir, es sei 
Undank, dass ich mein Rösslein losbinde aus eurem 
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Stall. Ich muss gehen, ich will gehen. Ihr seht 
mich nicht mehr; lieber möcht* ich den Giftbecher 
trinken auf dem Markt, als so zum zweitenmal von 
euch Abschied nehmen. Ein Knappe wird euch meine 
letzten Wünsche und Worte überbringen. Lebt wohl 
Doge, lebt wohl Dogaressa; die Jahre blühen und 
welken wie Blumen dahin und die Zeit mäht sie fort, 
taube und volle, wie der Schnitter die Aehren auf 
dem Felde, und wie oft noch werdet ihr stehen am. 
Fenster dort und hinausschauen auf das graue weite 
Meer und träumen von dem, was dahinschwand im 
Schaum der Vergangenheit. Und vielleicht denket 
ihr dann auch bisweilen einmal, wenn eure Gedanken 
just keine bessere Speise haben, an einen jungen 
Kriegersmann, der euch einst lieb war wie der Sonnen- 
glanz im Buchenhain, und den es hinaustrieb in die 
öde Feme übers Meer, und der sein Glück vergrub, 
als er Abschied nahm und Venedigs Wind zum letzten- 
male ihm schmeichelnd durch die Locken wehte, der 
wegging von euch, nur Trübsal und Mühsal in der 
Brust, und der doch nicht weinte, nicht weinte, als 
er die Hand euch gab. 

Falieri: 
(schluchzend) 

Mein Junge, mein Junge, warum habt ihr mir 
das gethan! 

Cesare: 

Wollt ihr mir die Hand nicht reichen zum letzten 
Grusse, Herr? 

Falieri: 

O pfui, Cesare, ihr macht einem zum Kind und 
lehrt einen die Thränen wieder, die die Zeit, der 
rauhe Zuchtmeister, mir fast gestohlen hatte. Komm, 
Marietta, hilf du mir den Wildfang wieder einzulocken 
an unseren Herd, wirb mir mein Glück wieder, das 
Wanderlust und Zigeunerblut mir rauben will und 
fang mir den Falken, der die Nacht nicht kennt, die 
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dem Sonnenschein folgt, der in die Ferne ihn lockt. 
Hilf mir, mein Schatz, du bist ein Weib, und zum 
bitten und trösten sind Frauenzungen geschaffen. 
Webe die Worte fein, so fein, dass der Brummer 
in dem Gespinst sich fängt und das Haschen und 
Fliegen von Blüte zu Blüte verlernt. 

Marietta: 

Ich kann nicht lange bitten, Herr, weil die Not 
und die Sehnsucht es kaum mich gelehrt haben, und 
ich bloss mit meinen Kinderaugen und gefaltenen 
Händen meinen Vater um etwas angehen musste, um 
es gleich geschenkt zu bekommen. Und auch sonst 
bei Knechten und Mädchen im Hause und auf der 
Gasse gab man mir manchesmal, wenn ich nur „bitte, 
bitte!" sagte, und sie sagten oft: „Dem Kinde ist 
schwer etwas abzuschlagen". Aber was hilft bei dem 
Kriegsmann das? Wer sein Gefühl und sein Empfinden, 
wenn es schmeichelnd an ihm hochspringt, nieder- 
drückt wie einen aufdringlichen Hund, der wird nur 
die Achseln zucken, wenn ich „bitte, bleibet!" sage. 
Lasst ihn ziehen, den störrischen Herrn, er wird 
doch schwerer an dem Abschied tragen als wir. Der 
Gedanke an Venedig und all das Glück, das er hinter 
sich Hess; der wird ihn brennen und quälen und 
nagen an ihm, vom grauen Morgen an, wenn er im 
Frühnebel sein trock'nes Lagerbrot herunterkaut bis 
spät in die Nacht, wenn er auf dem Stroh gebettet 
mit finsterem Auge hineinstiert in das Wachtfeuer, 
das flackert und loht, und er wird vergehen vor 
Sehnsucht und Schmerz, und dem Stolzen, der jetzt 
die Abschiedshand uns beut, dem werden die Thränen 
kommen ungefragt und ungewünscht, und er wird 
ein Leben führen wie ein Stein im Schlamm, freudlos 

und öde. Lasst, lasst ihn ziehen, Herr! (Wie sie sieht, 
dass sie Cesare damit erregt, wird sie leidenschaftlicher und 
inbrünstiger in ihrem Ton.) Können wir uns nicht leichter 
trösten als er? Glänzt der Toskaner nicht goldig im 
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Pokal? Ein Strauch ist Venedig, der da grünet 
und blühet für uns, Herr! Und können nicht schönere 
Knospen noch emporblühen an ihm, von dem uns 
die schönste Blume in den Staub herniederfiel? Glaubt 
mir, Herr, wir können vergessen, aber er niemals; 
denn wir sind stärker und reicher als er, und tausende 
sind da, die sich drängen und stossen um uns; und 
bemitleiden, Herr, nicht beneiden müssen wir den, 
den es noch hinauslockt in die öde Feme und die 
welke Zukunft fort, wenn wir flehen: „Cesare Steno, 
bitte, bitte, bleibt!« 

Cesare: 
Ihr habt eine wunderbare Kunst zu bitten, 
Dogaressa, und doch möcht* ich euch nicht beneiden 
darum. — Ich bleibe, Herr! Seid ihr zufrieden nun! 

Falieri: 
Nicht wahr, mein Junge, wenn so ein Kätzchen 
bittet, und mag*s auch noch so wunderlich sein, können 
wir nicht „nein!** sagen und mit dem trotz'gen Kopfe 
schütteln. Hab' Dank, mein Schatz, du glaubst nicht, 
welch' einen Dienst du mir gethan. Wie der Mund 
die Luft zum Atem holen braucht, so hatte meine 
Laune dieses Jungen Nähe zum Frohsinn nötig. Und 
nun kommt, ihr Lieben. Vergessen wir und streichen 
wir die paar Minuten aus dem Lauf der Zeit, die 
uns diese Abendstunden fast vergällen wollten. Winkt 
nicht der Wein auf dem Tisch ! Lasst uns lustig sein ! 
Wer wird beim Toskaner noch saure Mienen ziehen ? 
Kommt, lasst uns den Trübsinn zur Strecke bringen. 
Und jetzt müsst ihr ein Lied uns singen, Cesare, ein 
frisches, fröhliches Söldnerlied, das nach dem Feld- 
lager riecht und dem Pulverdampf. 

Cesare: 
Mir will keins in den Sinn kommen, Herr, nur 
eine traurige Soldatenweise, die ich einst einem Kriegs- 
knecht ablauschte nach dem Zapfenstreich an einem 
schwülen Sommerabend. 
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Falieri: 

Singt nur, mein Junge; man soll den Sänger 
nicht abrichten wollen, und seine Laune soll seine 
Lieder aus der Taufe heben. Ihr seid wie ein Deutscher 
ja, denen immer die Kehle schwermütig gestimmt ist, 
wenn sie recht lustig sind. Frisch gepfiffen, Cesare, 
nicht lange den Mund gespitzt! 

Cesare: 

Sei's denn, Herr. (Singt.) 

Es tanzen die Mücken im Abendrot, 

Mein Lieb ist gestorben, mein Lieb ist tot. 

Es brachte ein Bote den Brief mir ins Zelt, 

Was gilt mir nun Lorbeer und Ruhm auf der Welt! 

Ich möchte sterben, ja sterben. 

Sie warben mich listig mit Saufen und Sang, 
Jetzt trag' ich den Koller drei Jahre lang. 
Mich wärmt keine Liebe, kein Häuschen mir winkt, 
Mein Heim ist, wo immer die Trommel mir klingt. 
Ich möchte sterben, ja sterben. 

Es ist mir wie einst noch, als zöge ich fort. 
Hinfort von der Mutter, dem Heimatsort; 
Mein Liebchen, die weinte und schluchzte und schrie 
Und hängte sich an mich: „Verlass mich nie!** 
Ich möchte sterben, ja sterben. 

Es johlen die Freunde beim Feuerschein 
Und singen von Liebe, von Liebe und Wein. 
Und daheim heut' grub man dem Liebchen das Grab, 
Und sie warfen die erdigen Schollen hinab. 
Ich möchte sterben, ja sterben. 

Der Vorhang fällt. 
Ende des zweiten Aufzuges. 



59 



Dritter Aufzug:. 



Kirchenplatz. Links die Schenke zum Hundskopf. Cornaro 
und Tassoni sitzen zusammen und schwatzen. 

Cornaro: 
Wo nur Cesare bleibt! Als ob wir die Geduld 
gepachtet hätten, wenn es heisst Revolte machen. 

Tassoni: 
Ujeh, Cornaro, heut' ist kein Wetter dazu, einen 
Handstreich zu thun. Wenn ihr wüsstet, wie mich 
der Magen juckt und drückt nach der gestrigen Wein- 
kampagne im Keller drunten bei Gevatter Nikolo, ihr 
würdet mehr von Latwergen und Arzneien schwatzen 
als von Pickelhauben und Söldnerspiessen. 

Cornaro: 

Das Maul gehalten, ihr Saufsatan! Als ob man 
euren Bauch dVum befragen müsste, wann wir los- 
schlagen sollten. 

Tassoni: 

Ist nicht manche Schlacht verloren gegangen, 
weil ein Feldherr Bauchgrimmen hatte und mancher 
Mordgedanke nicht aus dem Jucken der Leber gezeugt 
worden, und hat nicht der Magen zumeist die Welt- 
geschichte gemacht. 

Cornaro: 

Mit euren Säuferträumereien würzt ihr uns're 
Suppe nicht, Tassoni! Horcht nur, da schlägt's vom 
San Markusturm. Es ist schon eine halbe Stunde 
über die Verabredung und von Cesare noch kein 
Hosenlatz zu sehen. 
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Tassoni: 
Ha, ha, der nimmt schon Dogenallüren an. Da 
heisst's Lakaienlangmut zu lernen für uns. Die Nase 
hübsch hoch gehalten, Cornaro, und den Brei auf 
den Tisch gesetzt, nicht wenn er gar ist, und sein 
Dampf unsem Geruchfanger reizt, sondern wenn der 
Herr Cesare herangeschlendert kommt. 

Cornaro: 

Hatte er doch nur den Söldnerhaufen abzurichten, 
die Herren von dem hohen Adel, die noch mit ihrer 
Treue auf Falieris Dogenwürde geaicht sind, einzeln, 
wenn sie zum Ratshaus gingen, abzufangen, wie die 
Karpfen in einer Reuse, und nun vertrödelt der Bursche 
die Zeit wie ein Laufjunge, der dem Leierkasten nach- 
springt. Ich hatte die Kerle zugestutzt und gekirrt, 
dass sie für mich sogar in die Messe gelaufen wären 
oder sich beim Bader hätten entmannen lassen, wenn 
ich es ihnen anbefohlen, und nun braucht dieser Tölpel 
mit den gold'nen Tressen eine ganze Stunde dazu> 
diese Schnapsnasen gegen zwanzig oder dreissig adlige 
Venetianerbeine zu hetzen. 

Tassoni: 

Gelang*s ihm bei der Signorie doch so leicht, 
sich mit der Dogenmütze zu putzen. 

Cornaro: 

Ja, halt' den Aal fest, Gevatter! Das war ein 
Gefeilsche in der Gedankenstüterei da drüben am 
Markusplatz. Die schmutzigen Tintenklexer schacherten 
mit ihrer Treue wie Dirnen mit ihrem Fleisch im 
Hurenhaus. Wie sie ihre Augen aufrissen, deren 
Glanz schon längst von verstaubten Urkundenbündel 
verschlungen ward, als da um Falieris Dogenmütze 
gehandelt wurde, wie sie zeterten und schrieen mit 
verzerrtem Maul, und Geifer um sich spieen vor Gier 
nach Gold. „300 Dukaten, pah, dafür ist mir meine 
Ehre nicht feil!« „So nehmt 350. Hier!« „Ach 
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geht, ich hatte Falieri so gern, und er versprach mir 
gestern noch für meinen Sohn beim Papst sich zu 
verwenden." »Zum Henker noch, so gebt euch mit 
400 zufrieden!* „400 Dukaten wirklich, Herr Haupt- 
mann! Bei Gott, blitzblank wie aus der Münze ge- 
stohlen. Aber ihr müsst schon noch 20 hinzumengen. 
Bester, denn mein Weib hat Hunger nach einem 
seid*nen Kleid, und um so billigen Lohn belastet man 
sein Gewissen nicht gern." „In Satansnamen nehmt 
euer Geld ! ^ Ach pfui, Tassoni, ich bin ein schlechter 
Kerl, und ich kann so hoch nicht zählen, wie oft ich 
gelogen habe, aber wenn so eine Schluckerseele, die 
für Gold den Lumpen ins Handwerk pfuscht, in der 
Hölle sich zu mir setzen wollte, ich würde ausspucken 
vor ihm und den Beelzebub um einen anderen Schemel 
bitten. 

Tassoni: 
Ja, Cornaro, sie sind alle nichts wert, die einen 
bleiernen Steiss haben in der Welt. Aber sagt, habt 
ihr Peru entdeckt oder den Teufel um Gold beschworen, 
dass euer Säckel so vollgepfropft ist, als wenn es an 
der Börse sich gemästet hätte. 

Cornaro: 
« Man braucht nur eine hohle Hand zu machen, 
um aus vollem Brunnen schöpfen zu können, Tassoni. 
Einem Graubart, dem man Glück und Würde ver- 
dankt. Hörner aufzusetzen und sich Nachts bei seinem 
schönen Weibchen unter die Decken zu schleichen, 
wenn nebenan der Doge im Purpurbette schnarcht, 
das ist pfiffig angestellt, nicht wahr Fettwanst? 

Tassoni: 
Ja, ja, Magermagen, das Hess sich nicht aus 
Cesares schöner Fratze lesen, dass dahinter so ein 
Schalk auf der Lauer lag. 

Cornaro: 
Ah, pah, ich rieche das Laster bei einer Nonne 
und einem Biedermann heraus, und wenn es sich 
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noch so versteckt, dass vielleicht der Mensch selbst 
noch nicht merkt, wo die Haut ihn juckt, ich spür* 
es euch auf, Tassoni. Ich kann in Menschenaugen 
besser als in der Bibel lesen. Sagt ich euch nicht 
gleich damals, als ihr nach Cesares Färbung fragtet, 
wie ich merkte, dass er nächtens um den Dogen- 
palast sich schlich, wie ein Kater um den Tauben- 
stall: „Ach, wartet nur, Tassoni, der fällt in unsVe 
Arme vom Baum der Treue, wie der verfaulte Apfel 
in den weichen Rasen sinkt." 

Tassoni: 

Und richtig seine Tugend bekam den Durchfall. 
Der Dogaressa Augen stachen seine Treue nieder, und 
aus dem Freund Falieri's wurde sein Hausfreund, 
und da er die süsse Kost noch bequemer haben 
wollte und lieber durch das Haupthor stolzieren als 
durch die Hinterpforte sich schleichen wollte, wurde 
er Falieri's Feind und unser Spiessgenosse und mit 
uns Wilderer nach dem Glück. 

Cornaro: 

Traun, das war pfifßg für einen so jungen 
Schädel. So dem Dogen • die Hand zu schütteln, 
tagaus tagein, mit ihm zu schwatzen und zu scherzen, 
und Nacht für Nacht ihn zum Hahnrei zu machen 
und einen Bankert ihm in die Wiege zu legen, das 
gilt schon etwas im Zuchthaus unter den Spinnbrüdern, 
und so einer ist für die Abruzzen reif. Aber hinzu- 
gehen gestern und ehegestern mit der Buhlin im 
Dogaressenkleid bei Nacht in des Dogen Schatzkammer 
hinein und die übervollen Schränke ein wenig zu 
befreien von ihrer goldenen Last und mit des Dogen 
Dukaten dem Dogen Feinde zu werben, nicht wahr, 
Tassoni, das riecht nach Kunst im Metier und nach 
Genie, und man möchte ihn fast beneiden darum, 
wie schnell er das Handwerk gelernt hat. Und doch 
ist er nicht aus dem Teig gebacken, aus dem man 
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ganze Schurken verfertigt. Er ist zu weichlich noch, 
zu zimperlich, dass man meinen sollte, an ihm habe 
die Mutter mehr gemacht als der Vater, Tassoni. 

Tassoni: 

Die Pocke wird schon zum Ausschlag werden, 
Comaro, ohne dass ihr viel zu kratzen braucht. 
Kommt man sich nicht wie ein Schüler vor in der 
Zunft, wenn man solche Schnurren hört. Ich habe 
selten etwas gestohlen, Comaro, und immer grossen 
Respekt vor tüchtigen Dieben gehabt. *s gehört 
Charakter dazu und Begabung viel mehr, als so ein 
Rückenstoss mit dem Stilet von uns heischt. 

Comaro: 

Wo nur der Schlaukopf bleibt; mir wird ganz 
frostig in den Knochen. Aber was sollte ihm in den 
Weg gelaufen sein! Ist nicht Andrea Dandolo schon 
halb verfault im Grabe und mit ihm die Zuneigung 
der Grossen zu dem gehörnten Graukopf? Ist nicht 
die Signorie gewonnen für Gold wie eine Zucker- 
bretzel beim Drehbrettspiel? Läuft uns die Schar der 
Söldner nicht nach, wohin wir wollen, und ist es 
nicht schwerer ein paar magere Hähnchen zu rupfen 
als die paar adligen Schmalbrüste abzufangen, deren 
Treue zu Falieri nicht für Gold zu kaufen war? 

Tassoni: 

Ich will lieber allen Dirnen Venedigs die Flöhe 
absuchen oder das Ehrlichsein erlernen, Comaro, als 
hier länger meine Kehle dörren. Ist das eine Wirt- 
schaft hier! Wo nur das Weibsbild ihr Maul spazieren 
führen mag? 

Comaro: 

's ist Fasching, Schwammkehle, da schauen die 
Weiber lieber aus dem Schenkfenster heraus, als dass 
sie zwischen eurem Maul und dem Keller hin- und 
herrennen. 
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Tassoni: 

Ja, da juckt jede Vettel ihr Schooss, und wenn 
er noch so verdorrt ist, wenn seidene Maskenmäntel 
ihre Neugier karessiren, und vom Wein flimmernde 
Augen unter der Larve ihre Geilheit zu kapern suchen. 
Aber, beim Türkenkönig, das hiesse schlecht dem 
Efzbischofe folgen, wenn ich darum meinen Magen 
mürbe werden Hess, bis er das Musizieren lemtel 
Heda! Emilia! Weib! Fleischlappen! Heda! Du 
Drohnenaas, heist das dem Staate dienen! Und so 
ein faules Maul wird noch gefüttert auf der Welt! 
Da verliert ja ein Hammel sein Phlegma, und ein 
Stein gerät ins Schwitzen. Heda! Heda! Da schwimm' 
einer nach Spanien, Cornaro! Als ob das Weibsbild 
festgenagelt wäre. 

Emilia: 
(kommt) 

Wer schreit denn hier so, wer lärmt und zankt, 
dass die Scheiben klirren, und die Hunde an der 
Kette heulen. Ah! Das ist Herr Tassoni wieder, bei 
dem die Selbstzufriedenheit schon mit den Leutnants- 
stiefeln begann, und bei dem Frau Ehrsucht an der 
Lustseuche starb, bevor sie noch in die Wochen 
kam. Wenn Schulden bescheiden machen sollen, 
dann müsstet ihr bald vor Schüchternheit kaum 
das Maul mehr gebrauchen können, Herr Leutnant 
Abgelagert. Aber ihr wolltet euer Konto begleichen, 
gleich, gleich, Herr Tassoni, uns're Wirtin wird 
wieder lernen, an Wunder zu glauben, die wir für 
ausgestorben hielten wie die Elentiere, 's giebt also 
doch noch eine Vergeltung auf der Erden, wie der 
Kantor singt, und wir müssen das Fluchen verlernen, 
wenn wir euch sehen, Herr Beinahoberst, und hübsch: 
„Gott segne euch!" murmeln, wenn eure Hose sich 
an unsern Bänken filzig reibt. Ich gehe schon, Herr 
General! 
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Tassoni: 

Beim Dogensteiss, Emilia, hat einer deiner dutzend 
Väter seine Gedankengedärme nicht ganz unter Vor- 
mundschaft gehabt, oder hat dir der Fasching heut* 
solch missgestaltetes Unkraut in das kahle Ideenfeld 
da oben unter deine fettigen Haare gesät. Du 
solltest die Nacht mehr zum Schlafen als zum Küssen 
gebrauchen, mein Kind! Es schmeckt doch ewig 
gleich und verblödet dich ganz auf die Dauer. Weisst 
du, wer Plato war? 

Emilia: 

Nein, Eselskopf, mit euren paar scholastischen 
Sprüchen, die der Wein noch nicht in die Vergessen- 
heit weggeschwemmt hat, macht ihr weniger Eindruck 
auf mich als ein Fliegenfurz. Aber euer Konto, das 
kenn' ich wie*s Vaterunser und die Fleischpreise in 
Venedig, mein Bester: 12 Piaster für Toskanerwein, 
5^/^ für . . . 

Tassoni: 

Halt*s Maul, du Höllenhebe, oder ich lehr' dich 
deine grünen Zähne in den Sand zu spucken. Du 
hast wohl Hunger nach Steisstritten, du Mischmasch 
mit zehnerlei Gewürzen angerührt. Troll dich, so 
schnell deine verhurten Beine dich tragen können. 
Ich werd' dir zeigen, die Zähne zu blecken.' Aus 
meinen Augen, schmachvolle Gassenmessalina ! Fort, 
Hyänft meines Gedankenaases! Koth verschlucke sie, 
denn sie hat zu viel geliebt. Hier, Hauptmann 
Cornaro, hat mich zu einer Finte Wein geladen, du 
Lauseschädel! Also hurtig, Motion in deine Schnecken- 
füsse! Sag', Allerweltsmörser, was säufst du am 
liebsten? 

Emilia: 

Wermut, Herr Leihmirwas, und süssen Neapoli- 
tanerwein. 
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Tassoni: 
Lass dich mit Syrup anstreichen, Geschmacks- 
barbarin, vielleicht, dass dann noch ein Maul in deiner 
Fratze zum Küssen auf die Weide geht. 

Emilia: 
Hör' einer den Maulhelden schwatzen! Als ob 
seine aufgequollene Grimassendomaine so zum verlieben 
wäre, mit der veilchenblauen Nase und den Säufer- 
augen. Dünkt's mich doch oft, als hättet ihr in 
Gorillahoden gelegen! Ha, ha! Nicht alle Weiber 
in Venedig sind wie unsere gnädige Dogaressa so auf 
alte Knochen erpicht. Mir sind die jungen Burschen 
mit Flaumbärtchen und frischen Augen lieber, die 
den Schlapphut schief auf die Locken setzen, um 
durchtriebener auszusehen, und denen die Kniee noch 
wackeln, wenn sie uns schüchtern nachschleichen. 

Tassoni: 

Mach' uns die Zeit nicht sauer mit deinen Huren- 
beichten. Vorwärts, Toskaner geholt! Und nicht so 
jungen wieder, wie das letztemal, der noch nach der 
Kelter stinkt und mit dem Most verkuppelt ist. Troll' 
dich, du Zuckerschnabel und Wein her, Wein, sechs 
Backzähne für eine Finte Wein. 

Emilia: 
(ab) 

Gleich, Ritter Niezuviel! Ihr sollt gleich gesäugt 
werden. 

Tassoni: . 

Das ist das drolligste Weib, was je in einem 
Hurenhaus gebacken worden ist. Die kann euch 
Schnurren erzählen, dass euch die Hose zu eng wird, 
Cornaro, und ihre Zunge geht alle Tage mit neuen 
Dirnenspässen trächtig. Hier hat mein trübes Leben 
seinen Fimiss bekommen! 

Cornaro: 
Dass der Schindanger den Jammergauch ver- 
schlucke! Man sollte Cesare in die Galeere schicken, 
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dass seine Faulheit so mit unserer Langmut Possen 
treibt. Ich wäre in der Laune, einen langsam mit 
meinem Stilet zu Tode zu kitzeln. Das Warten und 
das Beten werde ich nie erlernen in meinem Leben. 

Tassoni: 

Sachte, Comaro, knüpft eure Thatengier fest. 

Frisst's sich doch so behaglich an dieser Krippe, mein 

Freund! Wie hab* ich mich oft nach diesem stillen 

Winkel am Markt gesehnt, wenn wir hinten auf 

ungarischem Steppengras lagerten, und der Atem der 

Fremde uns anhauchte aus Busch und Sand, und die 

Wachtfeuer düsterrot emporloderten, und aus fernen 

Dörfern Hundegeheul durch den Nebel zu uns drang. 

Da schlich mir das Heimweh in die Knochen wie ein 

Fieberbrand, wenn Cesare aus dem Dogenzelt ein 

Gondellied sang in die Nacht hinaus, und ich dachte 

an Venedig zurück mit seinem Glanz und seinem 

Gold und seinem wilden Leben all, und auch an diese 

sonnige Ecke hier, in der wir oft gesessen hatten 

beim Wein die lieben Sommernächte hindurch, wenn 

die Lichtstrahlen in die grünen Zweige fielen und die 

Motten um die Ampel schwirrten, wo wir scherzten 

und zechten und den Dirnen in die weichen Wangen 

kniffen und ihnen die fleckigen Schürzbänder lösten. 

Ha, ha! Man muss den Hunger kennen, um sich 

am Schmaus delektieren zu können. Lieber in Venedig 

altback'ne Krusten kauen, als anderswo an Wildpret 

sich mästen! Fressen die Biedermaier hier nicht so 

stumpfsinnig ihr Glück wie die Ochsen ihr Gras, und 

schauen sie nicht so gleichgültig dem Sonnenuntergang 

hinter dem Markusturm zu, wie sie den Krämer 

beglotzen, der seine Maronen bratet. Dass die Sorge 

um's Brot den Schädel so blöde machen kann! O die 

Böotier, mit einem bischen Gassenschwatz und seichten 

Kannegiesserei*n füttern sie ihren ganzen geistigen 

Hunger 'nieder. 

Cornaro: 

Wo nur Cesare bleibt! 
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Emilia: (kommt zurück) 
Da bin ich schon wieder, ihr Herren! Heisst 
das nicht den Sirocco im Wettlauf schlagen! So 
schnell springt ein Wiesel nicht! 

Tassoni: 
Nimm dich in Acht, Jungfer Wareinmal, dass 
du nicht mit einem Missgewächs in die Wochen kommst. 
Dein Bauch ist aufgedunsen und gebläht wie ein 
Segel, das ums Cap der guten Hoffnung kreuzt. 

Emilia: 
Euer Humor ist recht wurmstichig geworden, 
Herr Oberst, und die Albernheit hat bei euren Witzen 
als Wehemutter gestanden. Aber das wird mit dem 
Alter kommen, Herr Jammerjunker, und morsches 
Holz kann keine frischen Sprösslinge treiben. Vielleicht 
dass der gute Gott euch mit der Dummheit und dem 
Alter auch noch die Hauptmannstressen bescheert. 
An dem Tage werde ich mein Hemd wechseln und 
mein Haar ölen wie am Sankt Markustag und mich 
aufputzen wie ein Kolibri und in die Messe gehen, 
und wenn meine Nachbarin mir zwischen dem Vater- 
unser zuraunt: „Wisst, eben hat der Papst des Sultans 
Harem gekauft", so werd' ich nur sagen: „Ja, 
Gevatterin, heute ist alles möglich.** 

Tassoni: 
Flennst du doch und kümmerst dich um meine 
Ehre, Weib, als hätte der Priester uns're nächtliche 
Unzucht durchs Sakrament geweiht und uns ehelich 
zusammenkopuliert! Lass mich nur allein meine Tage 
vom Lebensbaum pflücken; .was kümmert's mich, 
wenn du das Maul sauer dazu ziehst. Wenn sie 
mir nur schmecken, Spucknapf, und jetzt holla, ein- 
geschenkt! Dass die Weiber glauben, weil sie ein 
Zünglein haben, immer schwatzen zu müssen. 

Emilia: 
(kredenzt ihm den Wein) 

Hier, Hauptmann Cornaro! 
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Ein guter Schäfer seine Herde tränkt, 
Geniesst voll Huld, was euch die Liebe schenkt. — 
Was, Lieutenant Huregern, dass heiss' ich voll 
Bildung den Wein kredenzt. 

Tassoni: 
Mit deiner Barbiersbildung, du Gassenrinnstein ! 
Wie in der Baderstube, wenn der Bartscherer zum 
Kunden lächelnd und knixend sagt: „Bitte, Herr 
Graf, geruhen sie sich gütigst hinzusetzen", und hinter 
dem Vorhang den Seifenbuben in den Hintern tritt: 
„Du Lausenickel, wo ist der Streichriemen geblieben ! " 
Wenn du dich lieb hast, Dirne, gieb* dich, wie du 
bist. Sag: „Trinkt, Harren, bis euch die Zähne 
wackeln!" oder wenn deine Laune im Flor steht: 
„Sauft, ihr Luder, bis ihr Harn spucken müsst." Aber 
schnür deinen Schwatz in kein Mieder, Lauseliese; 
man kann dein Maul nicht mit den Mores verkuppeln, 
und wenn man selbst soviel Talent in dieses Hand- 
werk mit sich brächte, wie es der unselige Andrea 
Dandolo besass. Doch komm, mein Täubchen, komm, 
pick, pick! Ich fürchte den Wundarzt nicht, du 
darfst mitsaufen, mein Mäusemäulchen ! 

Emilia: 
Gebt her, alte Narrennase! 

Tassoni: 
Langsam, mein Glück, und nicht den Mittags- 
schmaus an den Rand gemalt! 

s Emilia: 
Ist das ein freches Ungeziefer! Es lebe die 
Nacht! Ein Lump, wer die Sonne liebt! 

Tassoni: 
Sankt Georg, du Drachentöter , morde meine 
Schwiegermutter! Die säuft den Toskaner fort, wie 
eine Kuh den Tümpel leert. Heda! Stillgestanden! 
Sie zecht und lacht, und tausend Arme darben ! Wie 
sie ihr Gebiss in diese Tränke treibt! Saug* dich 
voll, Blutegel, bis dein Bauch den Gürtel sprengt. 
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Bei der heiligen Hekate, als ob sie sieben Tage in 
der Wüste gedörrt worden wäre vom Sonnenbrand. 

Emilia: 

Schönen Dank, Herr General Kupferkopf, die 
Nägel schneiden ist leichter als so saufen müssen! 
Aber wenn so ein feiner reicher Herr just einmal bei 
Laune ist, uns blödem Pack einen Feiertag zu schenken, 
darf man nicht ausspucken wollen, sondern je mehr 
Völlerei dann im Volk, je mehr Freude macht's dem 
Herrn, und was er giebt, darüber müssen wir jauchzen, 
und wenn es selbst gegen unsern Humor und uns're 
Wünsche bläst. 

Tassoni: 

Halt*s Maul, mit deinem spitzbübischen Gedanken- 
unrat, räudige Hündin du! Weisst du nichts besseres 
heut, als ewig den verschimmelten Brei wieder in 
neuer Schüssel aufzutischen. So eine blöde Bauern- 
base, sitzt hier den ganzen Tag am Neuigkeitsmarkt, 
wo Venedig tagtäglich alles, was es zu schwatzen 
giebt, in die Ohren ausspuckt, wenn man sie nur 
aufsperren will, und kann uns nichts anderes vor- 
schwatzen, als, dass sie den ganzen Tag über auf 
die Nacht sich freut, und dass das Bett die Welt 
und das Glück für sie bedeutet! Hier spielt sich 
Venedigs Geschichte ab, und das Weib sitzt da und 
kaut Kastanien und stopft die Löcher in ihrem Strumpf. 

Emilia: 

Sachte, Ritter Einfalt von Tolpatschhausen! Ihr 
schwatzt ja so lang, wie wenn der Papst sein Testament 
macht, und wenn euer Maul eure Historieen uns vor- 
mahlt, werden wir alle mit unsern bescheidenen 
Stimmchen verschluckt, wie die Frösche vom Storchen- 
schnabel. Hört denn, ich hab' heut den Dogen und 
die Dogaressa so nahe hier vor mir stehen sehen, 
dass ich der Dogaressa ihre Haare hätte zählen 
können. 
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Tassoni: 

Und ich sah heute zwei Fliegen über den Tisch 
laufen, Gänsekopf. 

Emilia: 

Mit euren albernen Bauemspässen, die stinken 
wie abgestandener Harn. Denkt doch an die Oster- 
litanei oder eure Lieblingshure, wenn euch mein 
Schwatz nicht schmeckt. Aber nicht wahr, ihr Haupt- 
mann Cornaro, ihr hört mir gerne zu, wie der Hammel 
der Hirtenflöte. 

Tassoni: 

Verflucht sei der Vergleich bei eurer Ehre, 
Cornaro ! 

Cornaro: 

Erzähl* nur, Dirne, das vertreibt einem die Un- 
geduld. 

Emilia: 

Ich stand hier am Tisch und putzte das Silber- 
zeug, bis es glitzerte und sein Glanz mir in die 
Augen stach, und der Schweiss mir über die heissen 
Backen lief, da hörte ich plötzlich um die Strassenecke 
die hellen Zinken klingen, und dann trumm, trumm; 
trumm, tumm, tumm, die Trommeln rasseln, und eh' 
ich noch klirrend die Löffel wegpackte, war schon 
der ganze Markt voll Johlen und Jauchzen und 
Schwatzen, und die Luft stank nach Menschenschweiss. 
Hei, war das ein Gedränge! Da konnte man Flöhe 
fangen in dem Gewühl. Nun kamen zehn Edelknaben 
in hellblauen Sammetkleidern so frische hübsche Buben- 
gesichter, dass einem ganz warm wurde ums Herz, 
wenn man sie anschaute, und die Augen mich lachen 
machten, ob ich auch gerade an einer Zwiebel kaute. 
Das war ein Leben hier voll Farben und Freude, dass 
die Tauben sich ängsteten schier vor der Lustigkeit 
der Menschen und zitternd hier unter die Stühle sich 
verkrochen und mir das Holz beschmutzten. Gerade 
hier vorbei ging der Zug, der Doge hoch auf dem 
schwarzem Berberross, wisst, dem Prunkpferd aus 
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der Lombardei, dem einzigen, was ich sah, seitdem 
ich gaffen kann. 

Cornaro: 
War er lustig, Dirne? 

Emilia: 
Nein, Hauptmann, ernst sah er aus, fast zu 
ernst für einen Vater, der seinen ersten Buben zur 
Taufe bringt. Da, just da machte er halt, als hätte 
er bei mir einen Satteltrunk nehmen wollen, und Oberst 
Cesare Steno, d^r so jung und angesehen ist, wie 
Tassoni fett und anrüchig, hielt dem Herrn den Steig- 
bügel fest und küsste ihm die Hand, als er abgestiegen 
war und zur Kirchentreppe ging. 

Cornaro: 
Der schlaue Schmeichelhund! 

Tassoni: 
So ein pfiffiger Philosoph! 

Emilia: 
Ihr stinkt ja beide nach Neid! Ha, ha, weil 
er euch das Beste abweidet in der Gunst des Dogen, 
ihr superklugen Käuze; nun grast ihr ein spärliches 
Futter ab und hungert bei den mageren Knochen, 
die von des Herren Tische herniederfallen. Ihr hättet 
ihn sehen sollen, den hübschen Burschen, wie er der 
Dogaressa aus der Sänfte half und sie zu ihrem 
Gatten führte. Purpurrot war er im Gesicht, und 
seine derbe Hand zitterte fast. Das wäre ein Paar 
geworden ! Man raunte allerlei im Volke, was Falieri's 
Ohren nicht wohl gemundet haben würde, wie die 
beiden, Hand in Hand, durch die glotzenden Reihen 
gingen. Und sie sah bleich aus und ktank mit schmalen 
Schläfen und mit matten Augen, das arme Weib in 
ihrem schimmernden schneeweissen Gewand, dass sie 
mich fast dauerte unter dem funkelnden Diadem. Ja, ja, 
so ein Kind schmerzt immer und frisst uns*re Schönheit 
fort, auch wenn wir auf purpurnem Pfühle kreissen. 
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Jungfer Franceska, die ich kenne vom Fischmarkt 
her, trug das Kind auf ihrem dicken Arm zur Kirche. 

Tassoni: 

Schweigt still mit eurem Wöchnerinnengeschwätz. 
Das stinkt ja wie aufgewärmte Milch und Kinder- 
wäsche ! 

Emilia: 

Dass euch die Pest schwarz anpinsele, ihr 
Lumpenluder! Pfeift euch doch ein anderes Maul 
hierhin, wenn euer verrosteter Humor durch schlüpfrige 
Spässe geölt werden will, und meine Historieen euch 
nicht ergötzen können. Ja, Rosinen sind nichts für 
Schweine, und wenn man nicht gleich von Beinen 
und Betten schwätzt, ist man euch langweilig wie 
ein Feiertagsabend und kitzelt eure Neugier nicht 
wach! Lebt wohl, ihr Herren, drüben geigen die 
Spielleute schon auf; 's sind ein paar junge adlige 
Herren da im Hinterbau, die beim Toskaner den 
Fasching feiern. Lustige zufriedene Leute, die an 
Werktagen die Feder führen, und die der Schreibtisch 
nicht so verwöhnt hat, wie euch das Marketenderzelt. 
Die halten das magere Bäuchlein vor Lachen sich fest, 
wenn ich meine Schnurren erzähle, und ihre Backen- 
knochen werden rot und heiss vor Eifer, wenn sie 
ihre harmlosen Liebesgeschichtchen mir vorschwatzen 
dürfen. Satanbefohlen, ihr Herren, vergesst uns nicht 
und lasst unsere Bänke nicht lange kalt werden! 
's schwatzt sich so gemütlich am Abend jetzt drinnen 
bei der Ampel. Nicht wahr, Tassoni, ihr lasst euch 
nicht lang entbehren; wir kennen einander fast zehen 
Jahre. 

Tassoni: 

Ja, ja! 's war ein Charfreitag just, als ich hier 
den ersten Rausch mir kaufte. 

Emilia: 
Borgte, wolltet ihr sagen, borgte, Herr Leutenant ! 
War ich da ein freches Ding ? Was ! Mit den langen 
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aufgelösten Locken! Hi, hi, und euer Buckel war 
damals auch noch nicht schöner als eure Vorderseite. 
Bis heute Nacht denn, dummer Dickbauch, 's geht 
mit der alten Liebe wie mit den Wanzenstichen ; sie 
iuckt einen wieder, wenn die Sonne untersank. (Ab.) 

Tassoni: 
Ist das ein närrisches Weibsbild, Cornaro! Die 
muss ein Pfarrer gemacht haben, der lieber Südwein 
trank und Tauben ass, als Wasser und Fastenspeise, 
und dessen Brevier im Bocaccio stand; oder ein 
Spassmacher sonst, der hinging im Weinrausch ins 
Hurenhaus, grinsend und lachend, als wollte er einen 
Witz machen, oder sonstwie ein lustiger Kopf, der 
pfeifend die letzten Groschen aus den Taschen zu- 
sammenlas, eh' er hinging zum Dirnenwirth und auf 
dem Weg vor sich hinträllerte: „0 wie ist die Welt 
so schön ! " Hört nur, Cornaro , was die Bürschchen 
da drüben ein Gejohle anheben, wie ein Spatzen- 
schwarm im Gemüsegarten. 

Cornaro: 

Ich könnte ihn erwürgen, diesen saumseligen 
Weibernarren! 

Tassoni: 

Wie sie brüllen, diese Affenköpfe! Venedig, 
Venedig, früher triebst du kräftige Schösslinge 
noch, und jetzt sind deine Sprossen nur faule 
Gerten mehr! Da hocken sie zusammen wie Maul- 
würfe im Dreck und schwatzen albernen Wort- 
kram in die Welt, wofür eine Papageienzunge noch 
zu gut wäre, und hecken blöde, bleierne Gedanken, 
die fast alle unter dem Nabel ihren Stammsitz haben, 
und merken in ihrem Dummheitsdünkel kaum, was 
für elende Lichtchen sie sind. Ich war ein leicht- 
sinniges Luder mein Leben lang, Cornaro, und hab' 
mich nie sonderlich nach schwerer Arbeit gesehnt, 
aber ich hab' doch nie mein Leben um die schönsten 
Stunden bestohlen, wenn ich nicht wusste, dass es 
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sich lohnen würde, so oder so, wenn auch nicht mit 
Orden und Tressen gleich. 

Cornaro: 

Lasst doch, die faulen Fische stinken wie sie 
wollen! 's sind ruhige, weichgebackene Buben, 
Tassoni, mit wenig Witz und viel Bestreben, deren 
Geist nicht viel Blasen emporwerfen wird an die 
Oberfläche ihres Staates, und deren Ehrgeiz im Gehor- 
sam krepiert. Ah! da kommt Cesare! Verfaulte 
meine Geduld doch fast, so überreif war sie! 

Cesare: (kommt) 

Seid mir nicht böse. Freunde! 's war ein Stück 
Arbeit, schwerer wie ein Lastschiff den trägen Strom 
heraufzuziehen im Julibrand. $ 

Cornaro: 

Dass der Blitz in alle Kirchen einschlage, und 
alle Advokaten in Venedig zu Lustmördern würden! 
Hol der Teufel den Humor, wenn einem der Stiefel 
drückt und in der Brautnacht uns Wanzen jucken! 
Nehmt's mir nicht übel, Herr Doge von Morgen, aber 
wie die Weiber ihre Wut wegweinen, muss ich ihr 
durch Fluchen den Garaus machen! 

Tassoni: 

Ihr liesset uns länger warten über die Zeit, als 
man drei Buben machen kann, ohne in Schweiss zu 
kommen. 

Cesare: 

Ihr hättet das Geheul mit anhören sollen drunten. 
Pfui, pfui, wie mich das alles anwidert! Erst wenn 
man hineinfasst in den Koth merkt man recht, wie 
schmutzig und gemein er ist. Ich hätte Schlächter- 
nerven mitbekommen müssen von der Natur und ein 
Hundegefühl, das gern am Dreck herumschnüffelt, 
um nicht davor auszuspucken. 
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Cornaro: 

Haben sie euch noch stark zugesetzt mit ihren 
Bitten, die Lumpenluder? 

Cesare: 

Habt ihr die Bestieen einmal füttern sehen im 
Zwinger auf dem Jahrmarkt? Wenn sie sich heran- 
drängen an das Gitter mit giftig grünen, grässlichen 
Augen, und ihr heisser stinkender Atem haucht uns 
an, und ihr Maul zittert und knirscht brünstig voll 
Gier nach dem fauligen Fleisch, das auf des Wärters 
Eisenstange zappelnd klebt! Mir wurde es oft übel 
beinahe, wenn ich davorstand, und so, just so wie 
die Raubtiere drängten sich diese Söldnerseelen an 
mich mit ihrem gemeinen Gebettel, und keiner wollte 
zurückstehen hinter dem andern an Gier und Gewinn- 
sucht. 

Tassoni: 

Ich glaube, das Gold allein ist's, dass das Böse 
zeugt in der Welt. Schmelzt es in Tiegel ein, und 
ihr nehmt dem Laster die Atzung fort! 

Cornaro: 

Die lausigen Lumpen! Sie wussten, dass ihr 
schlecht nein! mit dem Kopfe schütteln könnt! 

Cesare: 

Mir war so ekel zu Mute, wie in einem Leichen- 
haus! Wie Ungeziefer hab' ich sie abgeschüttelt! 
Das Geschmeiss! 

Cornaro: 

Und sie gingen willig? 

Cesare: 
Euer Vetter schaffte sie mir aus den Augen fort 

Cornaro: 
Da haben sie ein strammes Regiment! 
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Tassoni: 
Gnade den adligen Hälsen Venedigs, die jetzt 
das beugen nicht lernen! Der versteht sein Hand- 
werk! 

Cornaro: 
Falieri muss bald aus der Signoria kommen! 

Cesare: 
Habt ihr die Masken bereit liegen? 

Cornaro: 
Freund Tassoni ist der Kleiderhaken! In seiner 
Kammer drunten am Markt wartet alles auf uns. 

Cesare: 
Wie viel Mann sind mit ihm! 

Cornaro! 
Sechs Söldner und vier Pagen. 

Cesare: 
Sie sind alle unser? 

Cornaro: 
Wie die Fischlein an der Angel! 

Cesare: 
So wäre der Schacher zu Ende! 

Cornaro: 
Und Falieris Dogentage! Wer soll ihm den 
Todesstoss versetzen? 

Cesare: 
Seid ihr von Sinnen, Bursche! 

Cornaro: 
Ich denke nein, Cesare, denn ich weiss noch, 
dass Klugheit und Selbstsucht nur verschiedene Worte 
sind. Lehrt die Menschen emporkommen in der Welt, 
ohne die Hände mit Blut sich zu besudeln, wenn ihr 
könnt. 

Cesare: 
Nein! Nein, Cornaro! Heischt von mir, was 
ihr wollt: Gold, Ehre, Ruhm, ja alles, wonach euer 
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Glück gierig schreit und hascht, ich will es euch 
geben und blind in die Hände drücken. Giebt*s doch 
fast nichts mehr auf der Welt, was ich früher schlecht 
und niedrig nannte, zu dem ich nicht die Scham ver- 
loren hätte, 's ist ja so höllisch leicht ein Schuft 
zu sein und glaubt mir, im Stehlen hab* ich schon 
die Meisterschaft erreicht! Ha, ha! Die Diebe werden 
bald zu mir beten wie zu einem Schutzpatron und 
meine Fratze auf der Brust tragen als Amulet. 

Cornaro: 

Und da kriegt ihr den Schüttelfrost, wenn man 
von ein paar Tropfen Blut zu schwatzen anfängt. 

Cesare: 

Und sollten alle Reiche der Welt mir winken 
hinter seiner Leiche, Cornaro, ich könnte das Stilet 
nicht aus dem Gürtel ziehen. Nein, nein, tausendmal 
nein! Heckt einen neuen Plan, Bruder im Beelze- 
bub; 's wird euch nicht schwer werden bei eurem 
Talent. Nur diesen Mord müsst ihr aus eurem Register 
streichen. daran denken zu müssen, dass er tot hier 
läge, tot, nein noch nicht tot, röchelnd, ringend mit dem 
Tode, sich aufbäumend wider ihn, der mit knöchernen 
Fingern die Kehle ihm zudrückt, und seine brechenden 
grossen blutunterlaufenen Augen auf mich gerichtet, 
sich in die meinen bohrend wie glühende Eisenspitzen, 
die jede letzte Faser, die noch von all meiner einst'gen 
freien Freude in mir sitzt, zerfressen. O nein, nein! 
Das sollt ihr, das dürft ihr nicht von mir heischen, 
wenn ihr meine Freunde sein wollt, und nicht wahr, 
das wollt ihr sein, nicht wahr, wir bleiben uns treu ? 
Treu, ha, ha, das Wort ist grässlich gut gewählt für 
einen, wie ich geworden bin. 

Tässoni: 

Fledermaus, o Fledermaus, warum wolltest 
du ein Vampyr werden? 

79 



Cesare: 

Ihr werdet mich auslachen im Innern, mich ver- 
höhnen und verachten, gut, gut! Thut es Freunde, 
thut es nur, aber lasst mich nicht zum Mörder werden, 

zum Mörder an ihm, der mir mehr war , aber nein, 

nein das versteht ihr nicht! Denkt euch, ihr hättet 
einen guten, guten Freund, der euch den Rücken 
gedeckt hätte mit seinem Leben bei all euren Gauner- 
streichen und Mordthaten, und es käme einer mit 
einem grossen Beutel Gold und wollte euch dingen 
und sagte: „Heda, Gevatter, fühlt einmal, wie schwer 
das ist; geht und stecht mir den Narren tot.* Würdet 
ihr zum Stilet da greifen und tückisch wie eine Katze 
vom Rücken ihn beschleichen, dem ihr alles, alles 

verdankt, würdet ihr ! Ha, ha! Gewiss ihr 

würdet*s thun, wenn der Beutel nicht zu leicht wäre 
für euer Gewissen. Verzeiht mir Freunde, ich bin 
so ein Laie noch in unserer Kunst und stümp're ein 
bischen herum, ohne mich doch hineinzufinden noch 
mit meinem Denken und Fühlen. *s ist Gewohnheits- 
sache, wie sie auf dem Markte sagen. Vielleicht bin 
ich eines Tages reif zu diesem Mordstückchen, ja 
ich glaube, recht bald schon, wenn ihr wollt; aber 
nur heute nicht, nur heute nicht. Freunde! Lasst 
mich noch ein wenig in die Schule gehen beim Laster, 
ein wenig noch; 's wäre doch schade d'rum, wenn 
ich das nicht lernen sollte! 

Cornaro: 

Kommt zur Ruhe, Cesare! Mit hitzigem Blut 
kann man's nicht weit bringen in der Verbrecherwelt, 
und dem Ungestüm muss man den Laufpass geben, 
wenn man mit dem Dolch sein Glück machen wUl. 
Ist denn ein Mord so etwas besonderes, Cesare! 
Beschämt euer Kriegskleid nicht so, Kamerad! Habt 
ihr nicht schon manchen verrecken gesehen! 's sieht 
fast drollig aus, wenn man d'ran gewöhnt ist, seit- 
dem man mannbar ist. Wenn einer zappelt und zuckt 
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wie ein Spatz, den die Kugel vom Blütenzweig in 
dem nassen Koth herabgeworfen hat, und röchelt und 
stöhnt inmier leiser und leiser, bis der letzte Ton ver- 
pfiffen ist. Ah, pah, Cesare, lachen die Buben doch 
schon über den zappelnden Sperling und ihr bebt, 
wenn so ein Menschenspatz mit matten Flügeln schlägt. 
Ein Mord, ein Mord, klingt das aus eurem Maul doch so 
grässlich wie Podagra und Blutgeschwür! Jeder Erfolg 
hat einen Toten auf dem Gewissen zum mindesten, 
Cesare! Seid keine Jungfer, Doge von Venedig! 
AVer nach der Brokatmütze greift, muss auch nach dem 
Stilet greifen können! Studiert doch den Stammbaum 
der Herrscherhäuser, Kamerad, wen ihr wollt, und 
ihr werdet keine Wurzel finden, die nicht aus Blut 
emporgesprossen ist. Es wird kein grosses Gerede 
zeugen, die paar roten Tropfen auf dem Markt, und in 
Venedig schwatzt man nicht länger von einem Mord, 
wie anderswo von einem Dachstuhlbrand. Man kann 
sagen, der Schlagfluss habe den Graukopf getroffen 
auf dem Markt, oder seine morschen faulen Knochen 
seien gestolpert und sein Kopf am Eckstein zerschellt, 
oder sonst eine Historie in die Welt setzen, wozu ein 
paar gedungene Wundärzte ihr „ja und Amen" sagen 
können, wenn euer Hermelin die paar Blutflecken 
nicht auf sich nehmen will. Aber sterben muss, 
Falieri, mög* nun eure Hand oder eine von unsern 
Fäusten ihm die letzte Oelung geben. 

Cesare: 

Nein, nein, Cornaro! Ich beschwöre euch, ich 
bitte euch, macht diesem Gedanken den Garaus, Freund! 
's ist zwar so leicht, ihn umzubringen, wie eine Fliege 
zu schlagen mit der Klatsche, wenn ich's so recht 
bedenke! Ist er doch alt und morsch und ich glaube, 
nicht wahr, nur ein kleiner Stoss, fest und kurz, und 
er bricht zusammen, und die Kniee knacken. O nein, 
nein, ich kann's nicht. Freunde, gält's mein Leben, 
ich kann's nicht! Auch wenn ich die Augen zukniff, 
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und alle bösen quälenden Gedanken, die emporkriechen 
an einem und brennen unter der Stirn, niederdrückte 
und herabwürgte und mein Haupt in dumpfen Gleich- 
mut lullen würde, dass ich zustiess, gedankenlos und 
willenlos der Faust nur folgend, die den Stahl hinein- 
treibt tückisch in das weiche zuckende Fleisch. Nein 
Freunde, Freunde nein! Sagt, es sei ein Moment, 
eine Sekunde, vielleicht nur ein Schrei, und alles dann 
zu Ende ; aber ich würde würgen an diesem Augenblick 
mein Lebenlang, und meine Sinne würden sich blut- 
rünstig reiben daran tagaus tagein, bis iph verblutet 
wäre. Lacht nicht. Freunde, ich bitt' euch, lacht 
nicht so ! Die böse Erinnerung hat einen sinnlichen 
Schmerz, der einen quälen kann wie Peitschenhiebe 
unser Fleisch martern, Freunde, das thut einem weh 
an den Augen und Ohren, wohin wir sehen, wohin 
wir hören. Nicht wahr, ihr versteht mich nicht! 
Ich hätte blind sein müssen und taub, um ein guter 
Mörder zu werden. 

Cornaro: 

O semmelweiche Seele! 

Cesare: 

Seid nicht zu grausam mit mir, ich beneide euch 
fast um euer Lachen, Freunde. Ihr müsst mich nehmen 
wie ich bin, kann man doch sein Gemüth so schnell 
nicht wechseln wie ein Kleid. Aber auch ihr, hört 
ihr, auch ihr, dürft ihn nicht morden, Freunde, wenn 
ich das Stilet nicht zücken kann. Bei Gott, dass wir 
uns so schlecht verstehen ; und sind doch alle Menschen- 
fleisch! Wie soll ich nur die Worte zusammentreiben, 
dass ihr mit mir fühlen könnt! Glaubt, es sei 
Neid, Scham ob meiner Schwäche, sei Mitleid, Stolz, 
sei Missgunst, dass ich diese Mordthat euch vor- 
enthalte. Freunde, glaubt was ihr wollt! Es ist von 
alledem ein Stückchen, und ich verarg's euch nicht, 
wenn ihr hinter mir mit bösem Maul giftige Worte 
zeugt und kichert und witzelt, geistreich oder blöde 
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von Gefühlsfluss und Gemütsgeschwüren, oder was 
sonst euer Witz und euer Spott hecken mag. Nur 
putzt euren Plan anders auf, Freunde, und schenkt 
mir Falieris Leben, da ich euch seine Ehre und sein 
Gold gegeben habe. Es ist noch keiner wiedergekommen, 
den die Bleikammem verschlungen haben. Wir könnten 
ihn fesseln und knebeln und auf Seitenwegen zum 
Kerker schleppen. Eine Larve wird sein Gesicht ver- 
decken, das auf alle Münzen geprägt mit allen Augen 
gebuhlt hat in Venedig, und uns wird, wer uns viel- 
leicht sieht, für Schergen halten in unsern schwarzen 
Maskenmänteln. 

Cornaro: 

Hübsch in Noten gesetzt, Cesare, wenn auch die 
Melodie nicht sauber klingt. Aber wer wird den Leib 
hinhalten, wenn der Doge den Degen lockert? Jeder 
Vogel zappelt in der Schlinge, und selbst wenn er 
schon das Podagra hat. Und ich kenne den grauen 
Hitzkopf zu gut, dass ich nicht wüsste, er wird sich 
wehren wie ein blutender Eber im Schnee gegen die 
Meute, Cesare, wenn drei Wegelagerer ihm den Maul- 
korb umbinden wollen. 

Tassoni: 

Hol* mich der Teufel in der Brautnacht just, 
aber er braucht keinen Fechtmeister, Freunde, um 
einen von uns Blut spucken zu lassen. Wir wollen 
gleich einen Kapuziner mitnehmen, denn, wenn man 
auch längst das Grüssen verlernt hat beim Kreuzweg, 
wenn einem das Herz zappelt in der Brust wie ein 
Fisch auf dem Sand, schnappt man nach jedem Bissen 
Trost, den man vorher von sich spie. Ich sah Falieri 
einst fechten in der Schlacht mit den Ungarn drüben. 
Heidi, da hätten die Janitscharen gestaunt! 

Cornaro: 

Ihr müsst euch zu erkennen geben, Cesare! 
Das wird ihn stutzig machen und seine Klauen lähmen. 
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Tassoni: 

Steht das von Cäsar und Brutus nicht in den 
Historienbüchem! Ich hab' einst einen schönen Stich 
davon gesehen, als ich beim Dekan noch die dünne 
Gänsefeder fuhren lernte. 

Cesare: 

O schändet einen Helden nicht, Tassoni, der 
vor mir ausspeien würde. Aber ich will euch nichts 
mehr verweigern. Freunde, ich darfs nicht. Freunde. 
Es sei! 

Cornaro: 

Dass er tot wäre, dass er tot wäre, Cesare! 
Ihr wisst nicht, was ihr von meinen Fäusten heischt, 
da ihr sie zu gemeinen billigen Schergendiensten zwingt, 
sie, die nach Blut schreien und nach dem Stilet hungern 
und sich sehnen. 

Cesare: 

Ihr werdet ihn fesseln? 

Cornaro: 

Wenn ihr ihm die Brokatmütze vom Haupt 
geschlagen habt. Das soll unser Zeichen sein! 

Cesare: 

Es sei so I — Sagt* ich nicht: „Es sei so?" Vor einer 
halben Stunde noch hätt* ich die Worte abgeleugnet 
bei meiner Ehr* und Seligkeit. 

Cornaro: 

Was gäbe ich nicht drum, wenn er tot hier vor 
mir läge! Bleich, stier und starr! Was gäbe ich 
dafür! Mein Liebstes, was ich habe auf der Welt, 
sollte mir nicht zu schade sein darum. Aber kommt 
jetzt ! Es ist Zeit zu handeln ! Die Stunde schlägt, 
in der Falieris Dogenwürde verreckt. Nur nach 
Minuten zählt sein Glück noch! Ha, ha! So begräbt 
man den Stolz, der an Ruhm und Ehre sich mästete. 
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Cesare: v^ 

Kommt, Freunde! <Sie gehen.) 

(Bunte Masken ziehen über die Bühne. Lachen und Schwatzen. 
Eine Schaar Kinder kommt. Sie spielen und singen.) 

Die Kinder: 
(singen) 

Es steht ein Baum im grünen Klee, 

Ringelreih juchhe! 

Er blüht und blinkt so weiss wie Schnee, 

Ringelreih juchhe! 

Doch kommt der Mai gegangen. 

An ihm die Kirschen prangen. 

Die Spatzen alle gross und klein. 

Ringelreih juchhe! / 

Die laden sich als Gäste ein, 

Ringelreih juchhe! 

Wenn sie sich satt gegessen, 

Dann fang'n sie an zu fressen. 

Da kommt der Jägersmann mit Schrot, 

Ringelreih juchhe! 

Und schiesst die frechen Spatzen tot, 

Ringelreih juchhe! 

Falieri und Gasparo kommen. 
Die Kinder schreien und necken Gasparo. 

jeh, der Buckel kommt! 
Buckel Buckel bücke dich, 
Buckel Buckel fange mich, 
Lauf und hinke ohne Rast, 
Bis du mich gefangen hast! 

(Sie laufen schreiend davon.) 

Gasparo: 

Wie grausam doch die Kinder sind! So etwas 
thut uns weh, Herr, weU ich sie lieb habe, die 
Kleinen, die aufkeimen, wie Knospen, ohne noch 
duften zu wollen, und deren Gedanken das Leben 
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i/ noch nicht gekämmt hat, das Leben, das sie Mitleid 

lehren wird da, wo die Thränen billig sind, und 
Stolz, wo die Demut nichts einbringt. 

Falieri: 
Wo nur die Söldner bleiben! Sie waren dicht 
hinter uns, als wir aus der Signorie kamen. Man 
sollte den Bunschen nicht zu viel trauen, Narr! *s 
sind Leute ohne Vaterland und ohne Gott, räudige 
Gesellen, die ein Staatsgebilde hassen, weil sie faul 
sind und zu sehr allein sich selber lieben. Lieber 
die Pest über Venedig als solch ein Gassenregiment! 

Gasparo: 

's ist Fasching heute! Da kommt die Heuchelei 
aus der Mode. Wie schade, Herr, dass nicht immer 
die frohe Laune in den Kleidern steckt und auf den 
Strassen spaziert. Ob das nicht das Glück wäre auf 
der Welt, wenn die Dogenmütze zur Schellenkappe 
würde, und der Verstand Humor und die Welt ein 
Freudenhaus wäre? 

Falieri: 

O abgeschmackter Narr! Wie seicht sind deine 
Gedanken im Schädel! Ist das Dogenspeise, die du 
mir auftischst? Fisch', Gründlinge, Narr, die die Ober- 
fläche scheuen und die Untiefen, wenn du meinem 
Witz gefallen willst. Misst du das Glück nur nach 
verlachten Stunden? Das sind Galeerengedanken, 
Narr! Geh zu dem Pack, das ein Leben nach den 
Freuden wiegt, die es bot. 

Gasparo: 
Ihr macht mir da hässliche Schlingen aus dem 
Garnzeug, das ich fortwarf, Herr! Des einen Gold, 
ist des andern Nickel, und des einen Gott des andern 
Spott. Es müsste eine Welt geben, in der es so 
viele Kronen gäbe wie Wünsche, Herr, und in der 
jeder sein Leben leben dürfte nach Belieben, wie er 
heutzutage die Nase schneuzen darf. Ihr lacht, Herr, 
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ja es ist des Lachens wert; an dem Futter verreckt 
der Traum, den die Herde sich träumt. Die Melodie 
muss einen Takt haben, Herr, und die Masse eine 
Schnur, nach der sie sich richtet und eine Weise, 
nach der ihr Leben tanzt. Es giebt kein Glück auf 
der Welt, das jedermanns Glück wäre, Herr, und 
es wird auch keins geben, so lange Menschen sind. 
Doch wenn man den Zustand suchen würde, Herr, 
in dem die meisten glücklich und die wenigsten ver- 
bittert wären, dann glaubt mir, läge das Massenglück 
im Sattsein und Lustigsein, Herr. Ha, ha, das heiss* 
ich Dogen und Philosophen beschämen! 

Falieri: 
Bring mir einen Stuhl, Narr! Wir müssen lange 
auf die Säumigen warten. — Dank' dir! Du bist nah' 
an der Wahrheit vorbeigestolpert, Gasparo. Dass 
jeder nicht sein eigener Koch und Kostgänger sein 
kann in der Welt! Wieviel muss man opfern von 
seinem Selbst, um sich ins Ganze zu fügen? Ob 
man den Geschmack nicht züchten könnte, Narr, 
dass alle Zungen dasselbe gerne frässen? 

Gasparo: 
Lasst uns dem Gedanken nicht allzulange nach- 
laufen, Herr, er führt in ein Dickicht voller Träume. 
Es ist ein schlechtes Geschäft, den Arzt zu spielen 
bei der kranken Welt. Was rührt ihr im fremden 
Brei herum? Seid ihr nicht glücklich, Herr! Doge 
seid ihr und des Meeres Gebieter, auf Schlössern 
und Burgen weht euer Wimpel, und wer Venedigs 
Namen kennt, der weiss auch den euren, Herr. Euer 
Haupt schmückt die Münzen und lenkt den Staat. 
Gold und Gedanken prägt ihr in Venedig. Ihr habt 
ein Weib, das ihr liebt, mehr liebt als die Brokat- 
mütze vielleicht, und das euch just das schöne Wort 
„Vater" lieben lehrte. Wenn ich die Welt recht kenne 
und ihren Geist, so heisst man das „Glück", Herr, 
auf allen Gassen, und der Name Falieri stinkt vom 
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Neid der Mäuler wie der Dukaten von dem Schweiss 
der Finger. 

Falieri: 
Ist denn mein Glück so gross, Narr, dass es 
solch grossen Schatten werfen kann? Je älter wir 
werden, um so kleiner wird uns're Ruhmsucht, und 
wenn die Jahre unser Haar gebleicht haben, stirbt 
die Freude an Gold und Glanz in uns'rer Brust, und 
man beneidet uns um ein Glück, für das wir den 
Geschmack verloren haben. — Komm näher zu mir, 
Gasparo! Du bist mir lieb gewesen von Jugend an, 
seitdem solch ein herrlicher Geist aus solch häss- 
lichem Leibe wuchs, und ich hab' deinen Ohren oft 
gern gebeichtet, was mein Herz zerquälte, und dein 
Witz war der Spiegel für mich, vor dem ich meine 
krausen Gedanken und Gefühle zurecht kämmte und 
putzte, so dass du mir so lieb wurdest wie kaum 
ein and'rer in der Welt, bis auf Cesare allein. Und 
wenn ich dir jetzt von meiner Liebe sprechen möchte, 
Narr, so weiss ich, dass ich keinen Diebstahl begehe 
an meinen heiligsten Gefühlen und mein Empfinden 
nicht vor schamloser Gier entblösse, sondern vor dem 
Freund, dem Arzt, der Balsam weiss für die Wunden, 
dass sie verharschen, die ich selbst mir gebissen habe. 

Gasparo: 
Ich dank' euch, Herr! 

Falieri: 
Ich habe ein Weib, Narr, ein junges schönes 
Weib, für das ich denke und schaffe und bete vom 
Morgengrauen bis zum Sonnenuntergang ; das ich liebe, 
Narr, wie nur ein Mann ein Weib lieben kann, deren 
Schmerz mich quält und zerfrisst, und deren Lächeln 
mich aufjauchzen lässt in der Brust. Und sie hat 
mich gern, Narr, stül und sanft, wie ein Kind lieben 
kann, dem frühe die Mutter starb, und das schüchtern 
fröhlich aufwuchs in des Vaters Zucht. Sie hat nur 

88 



gelernt, Liebe zu heischen und Liebe zu nehmen; 
und was sie geben kann, wiegt wenig gegen mein 
grosses heisses Empfinden; vielleicht fühlt sie, dass 
ein Weib, das Ehrfurcht fordert von Mann und Kind, 
sich nie ganz und voll weggeben darf, mit all ihren 
Sinnen und Gefühlen. Denn die wahre Liebe ist 
schamvoll und scheu, und ihr Geben und Nehmen ist 
rein und zart und freut sich noch seiner Scheu. Ha, 
ha, ha, ha! Lache doch, Narr, ich will, dass du 
lachst und dein Maul nicht zum Ernstsein zwingst, 
da dein Bauch fast platzen will vor Lachbegierde, 
und dein Witz und dein Spott sich weiden und 
mästen an dem gemütvollen Unkraut, das mein Greisen- 
schädel treibt! 

Gasparo: 

Ihr seid bei Gott nicht glücklich, Herr! 

*Falieri: 

Wie oft hab* ich nicht an diesen trostreichen 
Phrasen mich vollgesogen und mit den öligen Gedanken 
meine quälenden Sorgen gefüttert, bis sie schläfrig 
wurden und abgestumpft, und doch nicht satt wurden, 
nie satt wurden, und quälend wieder aufwachten und 
an mir frassen und nagten, wie ein Gift, das unser 
Blut zersetzt. Wenn ich so dalag oft des Nachts 
neben ihr, ohne Schlaf zu finden, und meine häm- 
mernde Schläfe mit dem Arme stützte, der tief sich 
eingrub in das weiche Kissen und auf sie starrte, 
Minuten, schl&ichende Minuten lang, wie sie dalag 
in dem rötlichen Scheine der Ampel, schlummernd 
wie ein Kind und doch nicht wie ein Kind, denn 
es lag etwas wie Sehnsucht, wie Gier in ihrer weissen, 
auf und nieder wogenden Brust, in ihrem heissen 
Atem und den zitternden Nasenflügeln. Es war nicht 
der stille Schlaf eines liebenden Weibes, nur der 
unstete Schlummer einer brünstigen Gier, die den 
Leib durchzittern macht. O pfui, pfui; es ist ein 
Frevel von mir, nicht wahr, Narr, eine rohe Sucht, 
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so das Böse zusammenzukehren und nach dem Koth 
zu stöbern in der Liebe Schlaf. Und doch, Narr, wenn 
sie aufwachte plötzlich und die bleichen Augenlider 
mit den langen schwarzen Wimpern zurückschlug, 
scheu und erwartungsvoll, und dann matt lächelnd 
zur Seite sah, wenn sie mich neben sich merkte, 
Narr, ich versteh' mich ein wenig auch auf Menschen- 
gesichter und Menschengedanken, aber mir war's, als 
mische in ihr Lächeln ein Seufzen sich, ein Sehnen, 
das sprach: „0 ich kann lachen, lüstern lachen, kann 
lieben und buhlen, kann Weib sein und satt sein, 
nicht Kind nur und hungern". 

Gasparo: 

Herr, ihr quält euch nur, ihr foltert eure Liebe 
ohne Grund, und füttert eure Seele mit Argwohn, den 
ihr selbst gesät und aufgezogen habt. Warum denkt 
ihr so bescheiden von euch? Euer Geist und Gemüt 
ist ein Brunnen, Herr, an dem viele sich satt tranken 
ihr Leben lang, und ihr solltet eines Weibes Denken 
und Empfinden nicht ausfüllen können? 's ist possen- 
haft in der Welt; je mehr einer ist, je wen'ger will 
er etwas sein. Das ist feine Kost und zu zart für 
Bauemzungen! Wer mit sich selbst zufrieden ist, 
der kommt in kein Historienbuch, und kein Grosser 
der Welt war fertig mit sich, als er starb, 's ist 
alles Pack, was aufstösst und sagt: „Ich bin satt". 
Nicht wahr, Herr? 

Falieri: 

Du liebst es, die Dinge mit deinem Mass zu 
messen, Gasparo! Und dein Mass ist zu gross und 
wirft Ott zu viel als Flickwerk in den Kehricht fort, 
das verdiente, auf sein Gutes durchsucht zu werden, 

Gasparo: 
Weg mit der Schneiderelle auf dem Gedanken- 
markt. Lasst das die Trödler thun, die mit altem, 
verstaubtem Tande feilschen. Wir wiegen mit Unzen 
nicht und Frau Historia noch wen'ger, Herr! 

90 



Falieri: 

Guter Narr, du willst mich zerstreuen, da du 
mich nicht trösten kannst, und willst meine Gedanken 
wegködern aus dem dunklen Sumpf, drin sie so oft 
sich festbeissen, du mit Grübeleien, und der gute 
Cesare mit seinen Schwänken und Schnurren, die er 
weiss, wenn die Sorge mich quält. Er wird mich 
erwarten daheim; der liebe Schalk, er fängt mir die 
Launen fort, wie die Fiedel die finsteren Grimassen 
aus dem Gesicht uns stiehlt. 

Gasparo: 

Still, Herr, da fegt uns der Fasching drei 
Gesellen zu! 

(Cornaro, Cesare und Tassoni kommen in schwarzen 

Maskenmänteln.) 

Cornaro: 
Heda, ihr Herren, wisst ihr vielleicht, wo ich 
Antonio Falieri finde in Venedig? 

Gasparo: 
Wenn ihr die Sonne suchen wollt, schwarze 
Maske, rat' ich euch, mehr die Augen aufzureissen, 
als das Maul, und so ihr Witze zeugen wollt, so 
bitt* ich euch, backt bessere, Gevatter Schlau; wir 
haben das Unglück, feine Nasen zu haben. 

Cornaro: 
Ihr seid wohl das Maul des Dogen? 

Gasparo: 
Nein, aber sein Schatten. 

Cornaro: 
der arme Doge ! Ihr seid nicht anmutig, aber 
boshaft, Buckel. Mein Kompliment für den Dogen, 
der solch einen Schatten wirft. Ich habe nie gelernt, 
einen Buckel schön zu nennen. Doch wer weiss, 
Geschmack in der Welt ist ein Chamäleon, das heute 
so und morgen anders schillert. 
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Gasparo: 

Wenn Wortwitze nicht zu wohlfeil wären selbst 
an Faschingstagen, wo man just nicht verwöhnt wird 
von euresgleichen y ich wüsste einen auf euer Chamä- 
leon, Herr. Legt euch schlafen, schwarze Maske, euer 
Witz hat den Durchfall. Was habt ihr ihn auch mit 
dem Abfall gefüttert, der auf dem Markte liegt ! Nun 
stinkt er und wird anständigen Leuten lästig. Warum 
will eurereins immer eigene Gedanken hecken; 's werden 
doch Bastardkinder zumeist, an denen alle möglichen 
Väter mithalfen. Geht, Herr, ihr seid impotent, legt 
euch schlafen! 

Cornaro: 

Ich hätte euch besser machen wollen. Schatten! 

Falieri: 

Ihr seid Hauptmann Cornaro der Stinune nach ! 
Ich seh' euch lieber in der Maske, als im Koller 
stecken. Denn so seid ihr wahrer! Was wollt ihr 
von mir? 

Cornaro: 

Euer Glück, Doge! 

Falieri: 
(zieht den Degen) 
Nur gegen euer Leben! Was führt ihr im Schilde, 
imd was für Leute habt ihr bei euch, Geselle? 

Cornaro: 

Ehrliche Galgenstricke sind's, Herr, wie ich selber. 
Warum habt ihr mich gehasst, Doge? 

Falieri: 

That ich dumm daran, Bursche? Was sind das 
für Leute? Sprecht! 

Cornaro: 

Ihr solltet sie kennen, Herr, den einen vor allem, 
wie der Pfarrer die Bibel. Ihr last gerne in ihm. 
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Tassoni: 
Und laset ihn doch nicht auf den Grund, nur 
so obenhin, wie die Dirnen die Liebesbriefe. 

Falieri: 
Ihr seid Tassoni, oder der Himmel ist grün. Ihr 
seid schlecht mehr, weil ihr müsst, als weil ihr*s sein 
wollt. Was begehrt ihr von mir? 

Tassoni: 

Euer Glück! 

Falieri: 

Euer Laster riecht nach Schulung, Tassoni ! Das 
ist ein Mann, Narr, der den biedersten Grabspruch 
verdient hätte, wenn der Wein nicht so süss schmecken 
würde. Wer ist der dritte Geselle, der bei euch ist? 
Warum schweigt er, Burschen? Ihr liebtet sonst nicht 
mit Kumpanen umzugehen, die ein rostiges Maul haben 
und ihre Gedanken verschlossen halten wie Geizhälse 
ihr Gold, Tassoni ? *s waren Leute meist, deren Ohren 
in ihren Schwatz verliebt waren, und die plaudern 
konnten, ohne denken zu müssen, mit denen ich euch 
zechen oder herumschlendern sah im Lager, Tassoni. 

Tassoni: 
's ist euer Schooshündchen, Herr, dem Doggen- 
zähne gewachsen sind. 

Falieri: 
Leute, die mich lieb haben, stecken nicht mit 
euresgleichen in gleicher Livree. 

Cornaro: 
Wofür soll ich das nehmen, Falieri? 

Falieri: 

Für was ihr wollt, zwiefache Maske! Für ein 

Tanzmeisterkompliment oder eine Grimasse, je nach 

eurer Bescheidenheit. Ist es nicht gleich, ob man sagt: 

„Koth macht schmutzig" oder „Koth ist schmutzig?" 

Cornaro: 
Ihr Schuft! 
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Falieri: 
Nehmt doch die Maske ab, Comaro! Ihr ver- 
liert sie noch! Heda, Bursche, sprecht, was thut ihr 
bei diesem Pack, wenn ihr noch Ehre kennt. Die 
Maske ab oder das Maul auf, Geselle! Ihr müsst ein 
Feigling sein! Ich will euch die Zunge wachkitzeln, 
wenn sie eingeschlafen ist. 

(Er dringt mit dem Degen auf ihn ein.) 

Cesare: 
Ich bin's, Cesare Steno! 
' (Nimmt die Maske ab.) 

Cornaro: 

EndHch! 

Falieri: 

Cesare? Cesare? Nein, nicht Cesare, nicht Cesare 
Steno, den ich liebte wie mein eigen Ich, dem ich 
alles gab, wovon ich nur glaubte, dass es ihn freuen 
würde. Nein, nein, Venedig ist kein Morast, und 
Vatermord ist eine Schande annoch in der Welt. 
Ihr seid ein Gaukler, Kerl, ein elender Gaukler, der 
Cesares Mienen und Bewegungen stahl wie ein Spiegel, 
und den sie gedungen, mich zu berücken, die schwarzen 
Schurken ! — Und doch diese Stimme, die ich kenne 
vom „juchhe" bis zum »Ach", die mir süsser klang 
wie Fiedel und Schalmeien, diese bleiche Fratze, in 
die Scham und Reue ihre scharfen Falten herein- 
geschnitten haben, diese scheuen eingekniffenen Augen, 
die ich kannte wie sie lustig flimmerten und strahlten 
wie Sonnenglanz, und in die sich jetzt ein tückischer 
Glanz gestohlen hat, der wispert von Arglist, von 
Rohheit und Verrat, ja, ja, ihr seid Cesare Steno, 
seid*s so wahr meine Augen die Wahrheit sprechen. 
(Er wischt sich die Thränen aus den Augen.) pfui, pfui ! 
Gib' mir die Hand, Narr, ich schwöre dir, dass ich 
nicht weinen will, und wenn mich die Thränen unter 
den Augenlidern brennen und beissen. Ich fand keine 
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Zähren oft, wenn ich danach hungerte und rang, und 
nun perlen sie hervor, wo ich mich bäume und 
krampfe dagegen. 

Cornaro: 
Wer versteht sich besser auf Mummenschanz, 
Falieri, und falschen Schein, der Cesare, der gestern 
lächelnd „guter Herr" sagte, oder der, der heute . . .? 

Falieri: 
schweigt, schweigt ihr; ich habe nichts zu 
thun mit euch. Was frag' ich nach eurem Hass! 
Die Dogenmütze will ich abnehmen vor euch beiden, 
hört ihr, die Dogenmütze und euch die Hand geben, 
wenn sie im Handschuh steckt, denn was thut ihr 
mehr an mir als jeder Sbirre, den man gedungen hat 
zum Meuchelmord. Was verdankt ihr mir, was bin 
ich euch, Verräter? Euer Herr, doch schliesslich nur 
euer Herr, ein Mensch, der die Brokatmütze trägt, 
den ihr beneidet und zu hassen glaubt; ja, Burschen, 
ich will euch den Gruss nicht verweigern, wenn ihr 
neben ihm steht, denn ihr seid Ehrenmänner gegen 
ihn. (Wirft sein Schwert fort.) Fort Schwert, fort mit 
dir, ich würde dich beschimpfen nur, wenn ich gegen 
solch einen kämpfen wollte. 

Gasparo: 
Schurken, Schurken! 

Falieri: 
Doch nein, nein, es ist nicht möglich, Cesare, 
es kann nicht möglich sein, mein Junge. Lachten 
wir nicht gestern noch zusammen, plauderten wir 
heute Morgen, vor ein paar Stunden, nicht noch mit 
einander von Berberrossen und neuen Kriegsgaleeren 
oder was weiss ich sonst, war es hier nicht, ja just 
hier, wo ihr den Steigbügel mir hieltet mit eurer 
Faust und eure Lippen ehrfürchtig drücktet auf meine 
Hand. Und jetzt, jetzt! Mich ekelt vor meiner 
Hand, sie ist geschändet, befleckt und stinkt nach 
Koth von eurem Kuss. 
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Cornaro: 

Was zaudert ihr, Cesare ? Stopft eurem Gewissen 

das Maul! „ ,. . 

# Fallen: 

O ich weiss, es gibt viele unter euch Jungen, 
Narren und Gaukler, die da sagen: ,,Böse ist nichts 
auf der Welt", und „Tugend ist Traum*, und „Moral 
ist Mode nur"; schwatzt, was ihr verantworten könnt 
und blendet euch mit neuen Götzen, ihr seid nicht 
glücklicher darum und beneidenswerter. Aber die 
Lüge könnt ihr nicht wegleugnen aus der Welt, und 
auch nicht das Gemeine, Hässliche, Schmutzige in der 
Lüge, so lange die Menschen noch nicht wieder zu 
Tieren geworden, und so lange Ehre mehr wiegt als 
Eigennutz unter Männern. Wollte ich eure Dank- 
barkeit, Cesare, wollte ich Lohn für das, was ich 
euch geschenkt habe, Schuft? Was konntet ihr mir 
geben, der ihr alles hattet von mir! Nichts heischte 
ich von euch, nichts, ihr durftet mir alles nehmen, 
alles stehlen, nur den Glauben an Freundschaft und 
Liebe nicht, Verräter; und den nahmt ihr mir, stahlt 
ihr mir, und er war mein Glück im Leben. 

Cesare: 
Macht ein Ende, Falieri! 

Falieri: 
Ha, ha! Das ist Cesare, Cesare Steno in seiner 
ganzen Verderbtheit, der wahre Cesare, dessen Rücken 
sich wund rieb früher an den Schenkenwänden, der bei 
den Dirnen erst die Selbstschändung verlernte und mit 
dem ersten Hautjucken endlich Abscheu vor den Huren 
spürte. Ha, ha, so seid ihr wieder ganz der alte 
Cesare, der sich nur vollsog an der Tafel meiner 
Liebe, gierig wie ein Schwamm, und der nun aufsteht 
satt und stark, und die Meute losbindet im Hof und 
sie hetzt gegen den Herrn und den Wirt, dem er 
eben die Hand noch schmeichelnd geküsst. — Guter, 
guter Narr! (Der Narr schmiegt sich an ihn.) Bettler 
und Krüppel können einen Dogen füttern mit ihrem 
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Mitleid. Aber sieh, weine ich denn? Ich schwöre 
dir, mir liegt das Lachen näher als die Zähren. Mich 
dauern die Buben, Gasparo! Krank sind sie, und 
ihre Seele stinkt. Für uns war die Tugend Zwang 
unser Leben lang, und für sie, wenn sie gut waren, 
nur ein Verdienst, mit dem sie sich brüsteten, oder 
eine Pflicht, die sie thaten, weil die Strafe schmerzt. 
Sieh, Narr, ich habe noch Mut zur Weisheit. 

Tassoni: 

Wenn ihr noch etwas zu plaudern habt, Herr, 

so macht euer Testament kurz, denn die Ungeduld 

frisst an unsem Beinen, und unser Geschäft hat kurzen 

Atem. _ ,. . 

Fallen: 

Dank' euch, Tassoni, ihr seid bewegt, imd eure 

Barschheit birgt nur eure Rührung, der ihr euch 

schämt wie der Dieb der Reue. Ihr sollt mein Notar 

sein, Gasparo! ^ 

Gasparo: 

O könnt' ich euer Retter sein, Herr! 

Falieri: 

Sonderlich ist mein Testament und kurz, und 

es riecht nach Uebereilung, aber ich glaubte noch ein 

Weilchen zu leben, Narr, und merkte nicht mit meinen 

alten dummen Augen, dass das Gift emporwuchs dort, 

wohin ich all meine Liebe gesät. Was kann ich 

vermachen, Gasparo? Sage der Gasse und dem Volk 

von Venedig, wenn es gierig fragt, was hinterliess 

uns Falieri, der reiche, der glückliche? Sag: Oberst 

Cesare Steno stahl ihm alles, was er hatte und 

liebte auf der Welt, Gold und Glück und Glauben, 

derselbe Cesare, für den der Doge oft aufstand bei 

Nacht, wenn er ihn frieren sah auf dem kalten Stroh 

bei dem erloschenen Lagerfeuer und ihn mit seiner 

Decke deckte und wärmte, und sich freute, wenn er 

ihn lächeln sah vor satter Zufriedenheit, und des 

eigenen Frostes nicht achtete, der seinen morschen 

Leib durchschüttelte. Derselbe Cesare, der jeden 
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Bissen Brot, den er in den Mund schiebt, dem Dogen 
verdankt, derselbe war's, der den Dogen verliess 
und verriet. Sag* das der Gasse, Gasparo, und noch 
mehr dergleichen, wenn du willst, denn das gefällt 
der Gasse, weil sie es versteht und verachten kann 
wie wir, und nur vor der Gasse will ich und möcht* 
ich mich damit brüsten, Narr! — Doch wenn du zu 
meinem Weibe gehst, Gasparo, so gieb ihr die Hand 
und führ* sie ans Fenster hin und zeig* ihr den 
Sonnenschein, der auf der Strasse liegt und im Meere 
funkelt wie Gold, und zeig' ihr, wie alles weiter geht 
in der Welt, wie die Menschen ihre Feste feiern 
und jubeln, wenn sie in Sonntagslaune sind, und 
wie alles hastet nach der Freude und dem Glück, 
und die Blätter knospen und grünen und der welken 
nicht achten, die der Wind von dannen weht. Und 
zeig* ihr, wie die Freude nie rostet, und das Leben 
nie ruht und nie leidet lange, und lehr' sie, dass 
leben lachen Heisst und vergessen. *s ist ein dünner 
Trost, aber der einzige vielleicht, den es giebt für 
Menschenherzen. Die Zeit lässt die Wundec ver- 
harschen, das ist eine alte Weisheit, und doch Narr, 
bei Gott, ich könnte eher Speise und Trank als solch* 
einen Schmerz vergessen. 

Cornaro: 
Du wirst eine gute Schülerin haben an ihr, 
Narr, und wirst dir dein Maul nicht wund zu reden 
haben, um Marietta Dandolo zu trösten. Bring* ihr 
ein Spielzeug mit für Falieris Bastardbübchen; damit 
kirrt man junge Mütter leicht. Ha, ha,Wittwen, die 
Cesare znm Tröster haben, brauchen nicht lange be- 
trauert zu werden! Palieri* 

(sucht nach seinem Schwert. Cesare schlägt ihm die 

Dogenmütze vom Haupt.) 
Wo ist mein Schwert, mein Schwert? Wer mein 
Weib verleumdet, hat sein Leben verwirkt! — Wie 
mich die Hunde dauern, Gasparo! 

(Sie fesseln ihn und führen ihn fort.) 
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Gasparo: (schreit) 
Herbei, Bürger! Empörung, Empörung! 

Cornaro: 

Schweigt Buckel, oder ich mach* das Genick 

euch weich! ^ 

Tassoni: 

Euch hört nur das Echo noch in Venedig. 

Cornaro: 
Lauft zur Signorie, Tassoni, so schnell die Beine 
euren Fettwanst tragen können, und sammelt die 
Söldner auf dem San Markusplatz. Dort treffen wir 
uns! Wir sind bald zurück! 

(Emilia ist herausgekommen, um die Becher fortzuräumen* 
Sie schaut gierig den letzten Vorgängen zu und beugt sich 
hämisch lachend über den Zaun. Dann ruft sie zu Gasparo 

herüber.) 

Emilia: 
Heda, Narr! Unser Schenkbub' hat gestern das 
Genick gebrochen im Keller, wie er probierte, im 
Rausch die Stiege hinabzupurzeln ! Mir scheint, ihr 
steht recht fest auf den Beinen, und wenn ihr je die 
Laune haben solltet, Kopfsprünge machen zu wollen, 
wird euer Buckel euch schon nach hinten zerren. 
Wie wär's, hättet ihr nicht Lust, bei uns eure Beinchen 
herumzutreiben, hübscher Buckel! 's ist ein schönes 
Metier, die Leute betrunken zu machen, und satt 
füttern werden wir euch dabei bis zum Kropf. Ihr 
sollt eine feine Livree haben und Tressen an den 
Höschen, und Sonntags süssen Brei. Nur die tüchtigsten 
Lumpen haben hier Kredit, und nur Gassengrössen 
reiben bei ims die Hosen sich glatt. Kommt doch! 
Ihr habt ja doch keinen Dienst mehr in Venedig, 
Narr! Ha, ha, ha, ha! (lacht.) 

Der Vorhang fallt. 

Ende des dritten Aufzuges. 
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Vierter Aufzug. 



Trübe Dämmerung. Zimmer wie im zweiten Aulzug. 
Cesare und Marietta sitzen beim Vesperschmaus. 

Cesare: 
Mir schmeckt die Dogenküche nicht! 

Marietta: 
Ist dir nicht wohl heute, Cesare? 

Cesare: 

O früher, früher, wie freute ich, wie sehnte ich 
mich da nach dem Abend oft, wie ein Kind nach 
dem Spiel. Wenn wir da zusammensassen im Lager- 
zelt und unsern Witz aufeinanderhetzten , und der 
der beste war, dem am liebsten die Ohren lauschten 
und neben dem am lautesten gelacht wurde, und derbe 
Spässe und lustige Gedanken über den dunklen eichenen 
Tisch schwirrten, und die Thonpfeifen qualmten, und 
die Becher klangen. Hei, war ich da vergnügt immer 
und heiter und leicht, und wusste Spässe und Schnurren 
wie keiner im Zelt, dass sie sich . um mich drängten 
mit lauernden Augen und heissen Köpfen, wie Karpfen 
um einen süssen Brocken im Graben, und mir zu- 
tranken und mir zuhorchten, andächtiger wie Waisen- 
knaben dem Kantor. Mir ist jetzt manchmal, als 
hätte alles die Farbe für mich verloren, wohin ich 
schaue, alles ist grau, düster grau! Mein Kopf ist 
viel schwerer geworden als früher. O wie viel böse 
Gedanken nisten darin, und die Dogenmütze drückt 
so dumpf auf die Stirn, als legten sich zwei heisse 
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schwere Hände darauf, und eine alte Stimme wühlt 
sich in mein Ohr, die da sagt: „Du wirst niemals 
wieder glücklich werden, mein Junge!" 

Marietta: 

Du sollst nicht so viel denken, mein Liebling! 
Komm, lass deine Gedanken so leicht sein wie Wasser- 
mücken, die da tanzen auf dem Wasser im goldigen 
Schaum und im Sonnenglanz. Nun musst du lächeln, 
nicht wahr? Lass doch die alten hässlichen Geschichten, 
Cesare ! (Sie setzt sich zu ihm auf den Schooss.) Komm, 
ich will dich vergessen lehren und essen, mein Kind! 
Es war einmal eine Motte, Cesare, eine grosse, graue 
Motte. Hörst du? 

Cesare: 

Ja, Schatz! 

Marietta: 

Die lebte in einem dunklen, schwarzen Schrank 
voll bunter Waffenröcke und glänzender Kriegs- 
gewänder, an denen sie sich satt frass und zufrieden 
war in dem finsteren Plunder da drinnen. Und ein 
kleines Mädchen mit langem, braunem Haar, das 
spielte alle Tage vor dem grossen düsteren Schrank 
im Sonnenschein und hatte eine scheue Angst vor 
dem schwarzen Riesenungetüm, das da in der Ecke 
stand. Aber eines Tages, wie sie gerade mit recht 
frechen und kecken Beinen aus ihrem Bettchen 
gesprungen war, da ging sie dreist hin zum Schrank 
und drehte knarrend den schweren Schlüssel zurück 
und zog die schwarze Thüre auf. Da drang die Sonne 
blendend in die graue Finsternis des Schranks herein, 
und blitzte und glitzerte auf den Tressen und Troddeln. 
Und die Motte schwirrte hinaus, ängstlich erst, und 
scheu und befangen von all dem Glanz und den 
neuen Farben, die die Sonne allem gab. 

Cesare: 
(Fährt bleich und bebend auf.) 

Schweig! Wer hat da geklopft an der Pforte? 
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Marietta: 
Niemand, mein Liebling, niemand! Der Wind 
war'Sy der in den Säulenhallen ächzt, oder eine Taube 
vielleicht, die über den Fensterbogen nistet und an 
die Scheiben pocht. Aber was ist dir nur, Cesare; du 
bist bleich und zitterst wie ein Kind nach Gespenster- 
träumen. Sei doch lustig wieder! 

Cesare: 
Herein, herein, du unsichtbarer Gast! Hörst du 
nicht, Marietta, wie es schüchtern pocht mit zitternden 
Knochenfingern an die Thür? 

Marietta: 

Ich bitt* dich, Cesare, ich bitt* dich, sei ruhig! 
Du bist krank, mein Liebling; wie deine heissen 
Hände zittern im Fieber! Wer sollte bei uns an- 
pochen? Du musst dich gewöhnen an die Dogen- 
mütze! Durch den Mund der Lakaien spricht die 
Welt nur mit uns. Wie du mich erschreckt hast, 
du böser Träumer! 

Cesare: 

Dass ich so vergessen könnte, Weib, wie Du! 
Ist mir doch oft, als müsste jede Sekunde die Thüre 
sich öffnen, und der bleiche greise Tote aus den 
Bleikanmiern hereintreten, leise und stumm die grossen, 
guten Augen stier auf mich gerichtet, und sich nieder- 
setzen neben mich, und mit gelben dürren Fingern 
meinen Becher greifen, meinen goldenen Becher, aus 
dem er getrunken hat tagaus, tagein, aus denx er 
sich Frohsinn und heitere Laune gesogen, und der 
heiss an meinen Lippen brennt und mir den Wein 
zum Schierling macht. Du lächelst, Schatz, und 
schiltst mich ein Kind und schüttelst den Kopf über 
meine Spukgestalten, und ich selbst lache oft darüber, 
ja ich lache die Gespenster fort den ganzen sonnigen 
Tag, aber abends, wenn die Schatten wachsen, und 
die Strasse und die See und der Palast ihre Stimmen 
verlieren, und alles düster ist und stül, dann ist's mir 
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immer, als raunten die dunklen Ecken leise: „Mörder, 
Mörder du ! ^ , als kämen Schritte hinter mir, schleichende, 
zögernde Greisenschritte, und pochten magere, feuchte 
Finger an die Pforte und heischten Einlass herrisch 
und rauh, als sei ich ein Fremdling hier nur. 

Marietta: 
Du quälst dich selbst, Cesare, du krankst an 
dem Stückchen gift'ger Vergangenheit, und denkst nicht 
daran, dass unser Glück, unser grosses Glück, daraus 
emporgewachsen ist. Wir wollen von etwas schönem 
und süssem sprechen, von Blumen und Liedern und 
Wein, nicht wahr? Und deine Gedanken dürfen nicht 
in der dunklen Ecke stehen und mit den Schatten 
schwatzen wollen ; wir zerren sie heraus in das Sonnen- 
licht und den heiteren Glanz, und wollen lustig sein 
und den Kopf nicht umwenden und zurückblicken, 
sondern vor uns schauen in die lachende Zukunft 
hinein und nicht denken, Cesare, hörst du, nicht 
denken an das, was weit, weit hinter uns liegt! 

Cesare: 
Meine Liebe, Schatz, soll mich vergessen lehren. 
Ein Narr bin ich, ein Träumer, Marietta, den du recht 
schelten musst, wenn er dich immer mit grauen 
Gedanken quält. Setz* dich zu mir, mein Kind, ganz 
zu mir! Wie wir oft hier sassen, wir drei, beim 
Vesperschmaus, wenn die Ampel neben dem Wein- 
krug stand, und die Abendglocken den Tag zur Ruhe 
läuteten, dort du, hier ich und da der andVe mit 
dem grauen Haar. Und wie wir listig schwatzen 
konnten, wir beide, wie wir gelernt hatten, aus den 
gleichgültigsten Reden eine ganze Geschichte, einen 
Plan, einen schlauen Gedanken zu lesen, und mit 
Worten uns liebkosten und streichelten, die seinen 
Ohren ganz alltäglich klangen, und mit heimlichen 
Zärtlichkeiten uns fütterten, von denen er nichts 
wusste und merkte. Und wenn wir uns verstanden 
hatten mitten im hausbackenen Schwatz und den 
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langweiligsten Kriegsgeschichten, wie uns're Augen 
sich dann frohlockend trafen für einen Moment nur, 
und leuchteten kurz und doch so klar, wie ein Blitz 
in dem Abenddunkel, deip alles erhellt. Wir sagten 
uns mehr oft in einem schnellen Händedruck, als 
du und er euch beiden an einem ganzen Tag. 

Marietta: 
Wie waren wir doch glücklich in uns'rer Heim- 
lichkeit! Den ganzen lieben Tag sah ich immer nach 
der Sonne leise und wurde um so lustiger, je näher 
sie dem Markusdome kam auf ihrer schleichenden 
Fahrt. Dort am Fenster lag ich stunden-, stunden- 
lang oder schwatzte mit Franceska die Minuten tot 
und versteckte mich vor ihm, bis ich dann in die 
Hände klatschte und lachte, wenn der gold*ne Ball 
da oben nur eine ganz, ganz kleine Spanne noch 
von dem grünen Kirchendache war. Und wenn du 
nicht kamst, Cesare, den Abend und die Nacht, nicht 
kommen konntest, nicht kommen durftest, Schatz, o 
das waren grässliche Stunden für mich, Cesare, ent- 
setzliche, lange Ewigkeiten. Du hattest Freunde, 
Zerstreuung bei Wein und Würfelspiel, und konntest 
deine Sehnsucht tot hetzen am Ende und tot füttern 
mit schalem Schwatz und wüsten Lustbarkeiten! 
Aber ich, Cesare, ich, allein hier mit ihm, festgebannt 
an diesen schmalen Tisch, über den seine mageren 
Hände mich streicheln und kosen konnten, an dem 
ich meine Speisen herunterwürgen musste, allein mit 
ihm, und schwatzen musste und lustig sein am Ende, 
und Grimassen schneiden bei seinen Schnurren und 
lachen musste, während mir ekelte vor ihm und ihn 
streicheln musste, wo ich ihn hätte schlagen mögen 
und von ihm meine Gedanken sittsam führen lassen 
musste, die lieber mit dir herumtollten und herum- 
sprangen, ausgelassen wie sie waren. O Gott, Gott, 
da habe ich gefühlt, wie entsetzlich und jammervoll 
ein einsames Leben sein muss, das nie ein Echo 
gefunden hat und nie verstanden ward. 
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Cesare: 

Dürfen wir unsere Schuld so auf das Schicksal 
wälzen, mein Kind? 

Marietta: 

Nun habe ich dummes Ding gar selbst deine 
Laune verdüstert, Cesare, und schwarzen Schwatz 
gesponnen und düstVe Erinnerungen aufgescharrt. 
Und wir wollten doch lustig sein, und von morgen 
plaudern und übermorgen. Wenn der Frühling kommt 
und der Sommer, Schatz, dann rudern wir hinaus an 
duftenden Gärten vorbei auf der goldenen Barke in 
die milde Nacht, wenn der Abendwind die grünen 
Wogen wiegt, und wir hinausfahren zum Lido hin, 
wenn noch im Westen braun und dunkelrot die 
Wolken glimmen vom Sonnenuntergang, und die 
Wellen plätschern und vom Strand Matrosensang und 
Harmonikaspiel verschwommen herüber klingt, und 
das „Piff, Paff" derMövenjäger in der Nacht verhallt. — 
(lacht.) Ha, ha! Werd* ich zur Schwärmerin fast mit 
meinen Träumereien, die so schön sind, so schön, und 
die mein Glück treibt, wie der Frühling die Blüten, 
Schatz! lache nicht, du Böser; komm, komm, jetzt 
musst du essen, mein Junge! 

Cesare: 

Mein Junge, mein Junge! War das der Name 
nicht, mit dem er mich nannte, wenn er recht lustig 
war und mir alles anvertraute, was sein Herz zer- 
quälte? Ich bitte dich, Marietta, ich bitte dich, nenne 
mich so nicht, Weib, wenn dir mein Glück nicht 
verhasst ist, mein Glück, das so zerbrechlich ist wie 
Glas und so empfindlich wie Glas, dass ein Hauch, 
ein Wort es trüben kann. Du magst mich rufen, 
wie du willst, „Cesare"! oder „Schuft"!, denn beide 
Worte sind nicht arg verschieden in Venedig, oder 
„Liebling" oder sonst wie, schön und süss. Du bist 
ein Weib und kannst tausend Kosenamen aushecken 
vielleicht, rührende und abgeschmackte, was kümmert's 
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mich; nur diesen Namen nicht, diesen einen nicht, 
den der mir gab, dem ich alles schulde, und der 
mir nichts zu danken hat als Unglück und Verrat. — 
Ha, ha, ha! Nun weinst du, Kind, nun bin ich 
zufrieden wohl; ich Feigling, der ich dich quäle und 
schlage, wenn mich die Vergangenheit mit krallenden 
Fingern packt und schüttelt. Sei still, mein Schatz, 
sei stille doch! Sieh*, mich ekelt vor mir selbst in 
meiner Jämmerlichkeit, wie ich dich peinige und ver- 
letze, wie ein roher Bursch', der seinen Schmerz und 
seine Wut an einem lieben schwachen Geschöpf sättigt, 
das ihn liebt wie sich selbst. Ich bitt' dich, Marietta, 
ich bitt* dich, weine nicht mehr ! Ich will vergessen, 
ich werde vergessen. Nur Geduld musst du mit mir 
haben, einen grossen Haufen Geduld, an dem du 
zehren musst, wenn ich dich quälen sollte je wiedef, 
mein Schatz. Sei lustig, Marietta, sei lustig wieder! 
Morgen ist Sonntag, mein Kind, und Sankt Valentins- 
tag! Ha, ha! Hör* nur, wie wir sangen immer, wenn 
wir abends spät in der Dämmerung unser Lager 
aufschlugen auf dem Feld für die Nacht! 

(Summt leise vor sich hin.) 
War auch die Woche voll Sorgen, 
Sonntag, ja Sonntag ist morgen! 
Hängt auch der Hinmiel voll Wolken noch. 
Morgen da scheinet die Sonne doch. 
Da lass* die Sorgen nur Sorgen sein, 
Liebchen, da geh*n wir zusammen allein. 
Pflücken uns Ranken und Rosen frisch, 
Liebchen, mein Liebchen, wie lieb hab* ich dich! 
(Drückt sie fest an sich.) 

Marietta: 
(unter Lachen und Weinen.) 
Du böser, böser Schatz! 

Cesare: 
Lebewohl, lebewohl Marietta! Der Abend ist 
spät, und ich versprach Cornaro, zum Söldnerfest zu 
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gehen. Du darfst mir nicht böse sein, mein Kind! 
Ich sässe lieber an diesem Tisch den Abend und 
scherzte und koste mit dir, als dort in der heissen 
Taverne mit fleissigen Flachköpfen über Staatshändel 
zu schwatzen und über Venedigs Glück, und schweissige 
Söldnerfäuste zu schütteln und Trinksprüche auszu- 
bringen, die die Säufer zu ihrer Verdauung erfunden 
haben, und bei denen sie schmunzeln, um das Gähnen 
niederzudrücken. 

Marietta: 
Geh* nur, Cesare, das wird dich zerstreuen ein 
wenig, und sie würden glauben, die Brokatmütze 
hätte dich stolz gemacht und dünkelhaft, wenn du 
ihre laute Gesellschaft miedest. 

Cesare: 
Je länger ich regiere über dieses faule Volk, je 
kürzer wül ich die Zügel ziehen. Eine Wöchnerin 
ist Venedig noch, und die Wunde in seinem Schooss, 
die meiner Dogenwürde ihr Leben gab, kaum ver- 
narbt. Aber wenn erst mein Haupt mit der Brokat- 
mütze verwachsen ist, dann will ich der letzte Doge 
sein, der noch die Adligen als Kuppler hält zwischen 
sich und dem Volk, und noch fragt, was die Herde 
fressen mag, die er auf die Weide treibt, wie und 
wo er will. Sie sollen lernen mehr vom Hermelin 
zu schwatzen als von den Heringspreisen, die Krämer- 
köpfe. Leb* wohl, Marietta! 

Marietta: 
Wie gern hielt ich dich hier, Cesare! Mir ist 
so seltsam heute Abend, so bange, dass ich mich 
fürchte fast, allein zu bleiben die Nacht. Aber geh* 
nur, Schatz, mein Kopf wird so alt schon, dass er 
Marotten treibt wie morsches Holz den Schwamm. 

Cesare: 
Bin ich doch bald zurück, Marietta, und was 
sollte geschehen, während ich draussen bin? Behütet 
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der Palast nicht seine Dogaressa! Du wachst bei 
dem Kinde die kurze Stunde, nicht wahr? 

Marietta: 
Ich behüt* es treulicher wie Hund und Hirt! 
(Sie gehen an die Wiege.) O sieh nur, wie süss es schläft! 
— Und wie glücklich noch ist es gegen dich, du 
Unrast du! Nur das Wetter vielleicht spiegelt sich 
in seiner Laune, und es kennt kein grösseres Unglück 
wohl als einen Tag, an dem es regnet vom grauen 
Himmel herab, oder an dem es sein Spielzeug verlegt 
hat. Es steckt noch den Löffel in den Mund, ohne 
zu fragen: Woher, woher?, und jeder Atemzug, den 
es thut, ist noch nicht durch den Ehrgeiz vergiftet. 

Cesare: 
Und doch war ich nie glücklich in meiner Kind- 
heit, Marietta! Wenn ich so dasass als Page mit 
den Söldnern in der Schenke unten am Tisch in eine 
Ecke gedrückt, und ihren Schwatz nicht verstand und 
ihr Lachen, und sie stolz und ruhmredig sich mästeten 
an ihrer glorreichen Vergangenheit und mit ihren 
Erfahrungen wucherten, und so mitleidig und ver- 
ächtlich über uns Knaben hinwegsahen und uns an- 
schrieen: „He, Knirps! Hol' eine Kanne Bier! Aber 
verheb* dich nicht !^ Da bäumte sich der Stolz in 
mir und ich schlich mich fort oft heimlich hinter das 
Zelt. Da warf ich mich ins Gras, dieweü die Sonne 
lachte ins Land, und schluchzte, wie nur ein Kind 
schluchzen kann, und war so unglücklich, dass ich 
noch nicht mitschwatzen konnte bis tief in die Nacht 
und mitzechen und mitziehen hinaus in den Krieg, 
und mit den Dirnen schäkern und mit den Bauern 
raisonniren konnte. Da träumte ich mich an bunter 
Zukunft satt, wie ich ein Reich mir erobern woUte 
mit meinem Schwert und Gold und Glanz und die 
schönste der Frauen, und stillte mit meinen Träumen 
meine Thränen und ahnte noch nicht, dass alles dies 
mich nicht glücklicher machen würde hinieden. Aber 
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pfui doch, pfui ! Dass ich das Grübeln nicht verlernen 

kann! Ach das Böse in der Vergangenheit hat ein 

zähes Leben wie eine räudige Katze, die man ersäufen 

will, und die stets wieder auftaucht aus der Flut, wie 

oft man sie auch niederduckt, immer hässlicher und 

grässlicher, und schliesslich mit ihrem Aas das Wasser 

vergiftet und verpestet. — Aber nein, nein! Ich will 

stark' sein, stärker als das Gift, das an mir nagt! 

Hab' ich ein Kind doch, für das ich leide und für 

dessen Glück ich dies Leben lebe, und ein Weib, 

das mich schützt und mich tröstet, wenn alles das, 

was hinter mir liegt, wieder Leben bekommt und 

über mir zusammenschlägt wie dunkle Wogen voll 

Blut. 

Marietta: 

Du Lieber, du Lieber! 

Cesare: 
Komm, geleit* mich hinab, mein Glück! Bin ich 
doch ungern allein jetzt, wenn es düster ist! Lass 
die Fackeln brennen am Portal die ganze Nacht. Ich 
mag das Dunkel nicht leiden und die Finsternis, 
und früher kannt* ich nichts lieberes doch, als allein 
zu sitzen auf einer stillen Bank in der Nacht und 
hinauszustarren in das düstere Grau i^nd meine Träume 
hinauszujagen in die Nacht. — Armes Kind, wie ich 
dich quäle stets! Bist du doch ganz blass geworden 
bei all den hässlichen Reden, die ich immer auf- 
tische für deine Ohren, die so gerne Schnurren und 
Spässe hören und lustige Melodie* n, wie der Sonnen- 
schein sie brütet aus jungem Hirn! Komm, ich will 
meine Nase küssen, wenn ich ein einzig garstiges 
Wort erzähle den weiten Weg über die breiten 
steinernen Stufen hinab. Lass dir die Zeit nicht lange 
werden, Marietta! Es gibt keine Arznei für die 

Ungeduld! . 

Marietta: 

Ich hatte mir eine ausgeklügelt, Cesare, wenn 

ich wartete des Nachts auf dich und auf dem Schemel 
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sass am Fenster und hinauslauschte gierig, wie ein 
Tier, das Hunger hat, auf sein Futter lauert, bis das 
weiche Plätschern der Wogen unter deiner Gondel 
zu mir drang, und deine Arme mich drückten und 
dein Mund mich küsste. Ach, waren das grässliche 
Stunden für mich: die Minuten, die ich lauschend 
da sass und harrte auf dich. Und wenn die Sehn- 
sucht mir herauf bis zur Kehle drang, und die Un- 
geduld meine Füsse tanzen Hess, da tauchte ich den 
Finger in die Kerze und freute mich fast an der 
qualvollen Glut und lullte meinen grossen Schmerz 
in die kleine Pein und verbrannte so viel Sehnen 
und Begehren in dem dünnen Flämmchen zu Tode. 
Ha, ha! Wie das alles jetzt lustig ist und zum 
Lachen reizt, Cesare, wo uns're Liebe sich nicht 
mehr verstecken muss bei Tag und bei Nacht und 
listig herumschleichen muss wie ein Wildkätzchen, 
dem die Bauern nachstellen mit Büchsen und Knütteln. 
Ha, ha! Hör* nur: Ich weiss ein Diebeslied! (Summt) 

Einen grossen Sorgensack 

Mit Leid und Langweil vollgepackt. 

Den haben wir begraben. 

Die Sonne lacht vom Himmel hoch! 

Ein Narr ist, wen da kümmern noch 

Die Ratten und die Raben. 

(Sie gehen lachend zusammen hinab.) 

Antonio Falieri imd der Narr kommen. Der Doge ist bleich 
tmd hager, sein Haar ist weisser geworden und hängt ihm 

wirr um die Stime. 

Falieri: 
Hier muss ich sie finden, Narr! — Ha! Sieh! Da 
steht das Nachtmahl noch auf dem Tisch, abgestanden 
und kalt und verschalt wie mein Angedenken bei ihnen. 
Metze Glück, du bist launischer wie der Hinmiel im 
April! Man sollte vor dem Menschenleben nicht mehr 
Respekt haben, wie vor einer Talgkerze, Gasparo! 
Sieh diese hier, wie sie flackert und scheint! (Er bläst 
eine Kerze aus!) Phtl Schon ist sie tot und stinkt 
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nur mehr wie ein Aas, das verfault. Wie leicht einer 
vergessen wird! Es ist grausam, Narr, und stinkt 
nach dem Tier im Menschen! Ein paar Tage nur, 
ein paar flücht'ge Stunden sind's her, seit sie tot 
mich wähnen, und schon hat ihr Bauch sie gelehrt, 
mich zu vergessen und lustig zu sein. 

Gasparo: 

Was wollt ihr hier, Herr! Was schleicht ihr 
auf Rache aus, da euch die Krallen nicht gewachsen 
sind. Lasst uns auf eins eurer Schlösser ziehen am 
Strand, und Söldner werben und Freischärler sammeln 
um euer Dogenbanner gegen den Lügenprinz von 
Goldes Gnaden. 

Falieri: 

Wie nichtig dünkt mich das alles jetzt, Gasparo, 
wie eitel ! Hat doch die Dogenmütze nur mehr Unzen- 
gewicht gegen meine Ehre für mich. Rache will ich, 
Narr, Rache für meine Ehre, die sie geschändet und 
beschmutzt hat^ dieses Weib, das mir lieb war wie 
die Sonne am Firmament, und um das ich alle meine 
Gedanken spann. Was braucht es der Waffen gegen 
ein Weib, Gasparo? 

Gasparo: 

Ihr seid ausser euch, Herr! 

Falieri: 

Was hatte sie nicht aus mir gemacht, dieses 
falsche Weib mit den braunen glänzenden Augen, 
die meine Blicke köderten. Wie viel Liebe hatte sie 
nicht erweckt in meiner Brust, die dort schlummerte 
wie Funken im Stein, und die ich selbst kaum ge- 
ahnt und gekannt hatte. Uncf alles das war Lüge, 
stinkende Lüge nur, jeder Liebesblick und jeder 
Händedruck! Ich muss sie sehen, Narr, ich werde 
sie sehen! Inbrünstig, fanatisch, wie ein Bauer glaubt 
an seinen holzgeschnitzten Schutzpatron, habe ich 
auf diese Stunde des Wiedersehens gehofft, und mich 
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gefreut und dran geglaubt in dem Kerker da oben, 
und an dem Glauben mein bischen Leben gefristet, 
das in mir war in all der qualvollen Zeit, in der 
ich da lag in der dunklen Schwüle unter dem bleiernen 
Dach, das fast zerschmolz unter dem glühenden 
Sonnenbrand. Verhungert wäre ich, Narr, trotz des 
abgestandenen Knochenbreis in dem irdenen Napf, 
den sie mir zuschoben jeden Mittag wie einem Ketten- 
hund, elend verhungert ohne die Hoffnung und den 
Glauben an Rettung und Rache, Narr, an dem ich 
gierig frass, wenn mir die Gedanken verdorren wollten 
im Schädel, und die Augen mir brannten, und alles 
in bunten Farben um mich tanzte in der glühenden 
Hitze, und die Todesangst mir an der Kehle nagte. 

Gasparo: 

Kommt mit, Herr, kommt mit! Eure Freunde 
könnten sagen, ich habe Unrecht an euch gehandelt, 
dass ich den Riegel aufstiess von eurem Kerker und 
eurer Seele. 

Falieri: 

Guter Narr! Was liegt an meiner Seele noch! 
Mögen sie schachern um sie, Herrgott und Beizebub ! 
Es giebt Momente, wo man sich seinen eigenen Codex 
macht. Ruhe will ich, Narr, die Ruhe, die in der 
Rache liegt, und sollte ich sie mir mit Blut erkaufen! 
Bei Gott, Gasparo, wenn du hingingst auf Schleich- 
wegen zu meinem Verliess und den Kerkermeister 
bestachst mit dem Häufchen Gold, das dein Witz und 
deine lustigen Einfalle dir einbrachten zu günstigen 
Stunden, da just einer aus dem Hause Falieri bei 
Geberlaune und Gönnergeist war, und die Gitterthür 
aufrissest, dass das «helle Tageslicht mir blendend 
in die trüben Augen stach, wenn du das alles thatest, 
Narr, weU du glaubtest, dort einen morschen, müden 
Greis zu finden, der das Vergangene vergessen und 
vergraben hätte wie welkes Laub, und der sich be- 
scheiden • würde und vergnügen am Ende bei einem 
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kleinen Fünkchen Glück, das sich vielleicht noch an- 
blasen lässt aus der Asche, da hinten in einem weichen 
Winkel am Meer, wahrlich, Narr, dann hast du mich 
schlecht imd stümperhaft studiert in all der Zeit, da 
meine Laune mit deinem Witz spazieren ging, und 
meine Seele meine Gedanken prägte und dir zerstreute 
wie Scheidemünzen, und hättest dein Gold lieber ins 
Hurenhaus tragen sollen oder als Almosen opfern 
für Schwindsüchtige und Wöchnerinnen, als es unter 
die Bleidächer zu schleppen. 

Gasparo: 
Kommt, lasst uns fliehen, Herr! 

Falieri: 
(lacht) 
Ha, ha, hör* nur, wie sie lachen unten, wie sie 
sich freuen, wie Diebe und Mörder, denen ein guter 
Fang gelungen, und die nun grinsend ihr ergaunertes 
Glück mit einander teilen. Wuchert nur ja mit eurem 
bischen Lachen noch, ihr Verräter! Es schlich sich 
bei euch einer ein mit einem Schuldschein, den ihr 
euch selbst geschrieben, und für den er Rechenschaft 
heischt, blutige Rechenschaft, die euch all euer Häufr 
chen erstohlenes Glück und erzwungene Freude kosten 
wird. Er schlich sich ein mit dir, Gasparo, listig 
auf geheimen Pfaden durch die Wachtposten im Palast 
hindurch, schlau, kriechend wie eine Katze, die 
Witterung bekam von einem Habichtnest, in dem die 
Zaunkönige zwitschern. 

Gasparo: 
Euer Humor riecht nicht nach der Bibel, Herr! 

Falieri: 
Still, Narr! Es kommen Schritte zu uns auf 
der Treppe, weiche, tappende Frauenschritte! Ver- 
stecken wir uns! 

(Marietta tritt herein. Sie schliesst das Fenster und summt 

vor sich hin.) 
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Marietta: 

Es schimmern die Sterne in goldener Pradit, 

Feinsliebchen, du holde, gut* Nacht, gut' Nacht! 

Ich muss in die Ferne, muss wandern! 

Was weinst du, was sprichst -Hu von ewiger Treu? 

Die Liebe von heute ist morgen vorbei, 

Und dem ersten, dem folgen die andern. 

Falieri: 
(tritt auf sie zu) 
Ich grüsse euch, holde Dogaressa! 

Marietta: 
(schreit auf) 

Ha! Mein Gott, mein Gott! — Herr! Falieri! 
Seid ihr's! 

Falieri: 

Hast du mir nichts zu sagen, Marietta? Nichts, 
Weib, nichts! Nicht einmal das eine Wörtchen 
„ Verzeihung'^ nur, das jedes Metzenmaul finden würde, 
wenn ich sie zerren würde vor mein Tribunal, so 
wie dich, du schlimmer und verworfener, al9 eine 
Dirne auf der Gasse. Ja, sieh mich nur an voll 
Schauder und Furcht, älter ward ich und hässlicher 
auch, seitdem du mich sahst das letztemal, als ich 
Abschied nahm von dir vor der Kirchenthür und hin- 
ging zur Signorie. Es war ein schöner Mittag, Weib, 
nicht wahr! Die Sonne schien, und ein schwüler, 
herber Duft drang aus den wirr verstreuten Blumen 
von den Treppenstufen empor. Und du sagtest mir 
Lebewohl, und küsstest mich, Weib, und schicktest 
mich in den Tod und fandst den Mut vielleicht zu 
einem Lächeln, einem heitern Wort, ohne zu zucken 
vor Schmerz oder zu erröten vor Scham, du, die du 
wähntest doch, mich nie, nie wieder zu sehen. Ha, 
ha, ich glaubte mit der Jugend Schritt gehalten und 
den Krebsgang vermieden zu haben, Narr, den unser 

114 






Fühlen und Denken so gerne geht, wenn uns're Haare 
grau geworden sind, aber ich belog mich selbst, und 
mein Vertrauen in die Welt spielte meinem Glück 
den grössten Schabernack. Nun grinsen sie alle im 
Schaupöbel über den Bajazzo im Dogenkleid, der 
allen geglaubt und nicht gelernt hatte in seinem ganzen 
bunten Leben, dass wer dir heute die Hand drückt, 
dir morgen mit dem Stilet auflauert, und wer dich 
heute liebkost, dich morgen verrät, und dass ein 
Zuchthäusler von einer Dogaressa lernen kann. Rühre 
dich nicht, Weib, wenn dir deine Jugend lieb ist, 
deine knospende Jugend, die sich noch satt freuen 
will am Sonnenschein und an Gondelliedchen und 
Liebesnächten, und deine blühende Schönheit, die noch 
manchen Jüngling einfangen wird in ihr Netz, und 
ihm Ehre und Scham aus der Brust stehlen wird, 
weil seine Beinchen sich sehnen und hungern nach 
deinem Lotterbett. 

Marietta: 

Ich bitt* euch, Herr, sprecht nicht so mit mir! 

Falieri: 

Seit wann sind deine Ohren so zimperlich und 
sittsam geworden wie Nonnenöhrchen, die gleich ihre 
Backen zur Schamröte bereden, wenn sie eine Thüre 
unanständig knarren hören? Lieber weich und faul, 
als all zu spröde, schöne Sünderin! Ich hasse die 
Heuchlerin n^ehr als die Hure, Weib! Pfui! Mit 
dem Maule fromm und mit dem Bauch verbuhlt! 

Gasparo: 
Herr, quält sie doch nicht so! 

Falieri: 

Ja man soll der Wahrheit Handschellen anlegen 
und die Zwangsjacke, wenn man den feinen Ohren 
gefallen will, die verwöhnter geworden sind wie 
Kindermagen und nur Zuckerwerk fressen, und alles 
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in Pasteten gebacken haben wollen. Ihr habt es 
höllisch weit gebracht in der Welt mit eurer Kunst, 
mit den Worten wie mit Zierpüppchen zu spielen 
und das hässlichste anmutig aufzuputzen. Nur schade, 
Narr, je züchtiger auf der Bühne geredet wird, je 
schamloser wird hinter den Blendwänden getuschelt. 
Sei'n wir doch offen, keine Heuchler! Wir haben 
alle einen Unterleib und sind wie Tiere, wenn die 
Brunst an uns frisst! — Rühr' dich nicht, Weib, 
wag's nicht hinauszuschreien in die Nacht! Ich könnte 
den Ton töten, bevor er noch den Weg fand zur 
Zunge, ich könnt' ihn erwürgen mit meinen gebräunten 
Fingern den weichen, weissen Hals, ihn erdrosseln 
in der Korallenkette, die ich einst dir brachte an 
einem schönen Maientag als Brautgeschenk. Es war 
der einzige Schmuck, den meine Mutter trug, meine 
gute Mutter, ihr Leben lang, den ich ihr weinend 
loslöste von dem kalten Nacken, als sie auf dem 
Totenbette lag. Und jetzt brüstet sich eine Buhlerin 
damit, eine Buhlerin, die deinen Sohn verriet, Mutter, 
an einen Buben, der mir mehr dankte, als ich dir 
vielleicht zu danken habe. pfui, Weib, pfui, eher 
sollte man einen hänfenen Strick um deinen Nacken 
winden, als diese, diese Kette um ihn legen! (Reisst 
ihr die Kette vom Halse.) Fliegt hin, ihr roten Steine! 
Lieber sollt ihr zertreten werden von schmutzigen 
Schuhen, als an dem Hals einer solchen Dirne hängen ! 

Marietta: 
Ihr seid feige, Falieri! 

Falieri; 

Ha, ha! Fürchtet euch nicht um euer bischen 
Leben, schöne Dogaressa! Ihr könnt ja so leicht 
vergessen, wie die Tafel, Weib, die heut' nicht mehr 
weiss, was man gestern mit Lettern auf sie schrieb. 
Ein Schwamm, eine Nacht und alles ist vergessen! 
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Was wird diese Stunde noch morgen für dich sein, 
eine trübe Pfütze, durch die du waten musstest, und 
die dich nicht mehr beschmutzen konnte, als du 
beschmutzt warst, du Dirne, du! Vergangen, ver- 
gessen, wirst du denken nur, und wirst ein Liedchen 
vor dich hinträllem, das den letzten schlummernden 
Schatten von deiner Seele scheucht, und wirst hinaus- 
fahren mit deinem gekrönten Buhlen auf goldener 
Gondel im Atlaskleid und wirst dich freuen und 
lächeln, wenn sich alle Köpfe, die braunen und gar 
die grauen, umdrehen und dir bewundernd nachgaffen, 
und sich wundern vielleicht, dass Mörder und Diebe 
so lustig sein können. Was zitterst du, Weib? Bist 
du um deine Schönheit bange? Geh, Marietta! Du 
hast ein glückliches Gemüt, und was andere Leute 
grau und faltig machen würde, das gräbt keine Runzeln 
in deine zarte Stirne und stiehlt keine Reize dir, mit 
denen du noch lange wuchern möchtest in Venedig, 
du eitles Fleisch! 

Marietta: 

Herr, schlagt mich lieber wie einen Hund, nur 
beleidigt mich nicht! 

Falieri: 

Ich bin nie grausam gewesen, Weib, niemals, 
seitdem ich die Milchzähne verlor, und Gedanken 
reiften in meinem Schädel. Ich habe nie ein Tier 
geprügelt, das mich gebissen hat aus falschem Mut- 
willen am Ende, und nie einen Knecht, einen Tross- 
buben roh behandelt, wenn er*s oft auch verdiente, 
und der Jähzorn mir in den Schläfen hämmerte. 
Du Dirne, du allein hast mich zu dem gemacht, was 
ich geworden bin jetzt. Du hast mich gelehrt, Ver- 
räterin, wie süss die Rache ist, und wie satt ein 
gequältes Herz sich dran fressen kann. Ha, ha! 
Lehr* die Fischchen fromme Mienen, wenn das Wasser 
kocht. Richte dich selbst, Marietta, nicht mich! 
Der, der dich quält, ist dein Geschöpf! Ich war ein 
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frischer, froher, lustiger Mensch, der überquoll vor Sehn- 
sucht und Liebe, der lieber die Zunge sich abgebissen 
hätte zwischen den Zähnen, als deinen Mund zum Weinen 
gebracht hätte, als ich damals vor dich hintrat an einem 
schönen Sonnenmorgen und dir all meine grosse 
heisse Liebe bot, an der du doch noch frieren 
konntest, Verräterin! Weisst du noch, Weib, wie 
du die Hand mir reichtest, wie du mich küsstest 
damals? Sprich, sprich! Ich will dich wachrütteln 
aus dem süssen Taumel, in dem dein Gewissen 
schlummert! Sag mir, warum hast du dich neben 
das Feuer meiner Liebe gekauert, warum bliest du 
hinein, dass es noch wildere Flammen schlug? 
(Er schüttelt sie.) Weib, Weib, sprich, oder ich 
morde dich! 

Marietta: 

Lasst mich, Herr, lasst mich! Was weiss ich, 
ob ich euch liebte damals ! Kannte ich die Liebe da ? 
Ihr wart mir nicht abstossend, Herr! Ihr wart so 
gut, so unendlich gut zu mir. Der Vater sprach von 
euch gern und neckte mich schmunzelnd mit euch. 
Alle Mäuler lobten euch, als hätten sie einen Pakt 
geschlossen mit einander, und so redete man allerorts 
ein Gefühl mir ein, von dem ich wähnte, dass es 
Liebe sei. Und da ich gelernt hatte, nur auf meine 
Ohren, nicht auf mein Herz zu hören, und meinen 
Ohren eure Worte gefielen, Herr, gab' ich euch die 
Hand und schwor euch Liebe und Treue und täuschte 
mich selbst dabei nicht weniger als euch. 

Falieri: 

Ha, ha! Die Tragödie stinkt nach Possenwitz! 
Nicht abstossend war* ich dir, nicht abstossend, Weib ! 
O, dieses Wort ist göttlich gut gewählt! Es Hesse 
sich viel machen aus diesem Wort, ein Fastnachts- 
spiel oder ein Trauerstück. Was ihr wollt, ihr Reim- 
ritter! Man könnte mit der Zunge schnalzen, Weib, 
nach dem Trank, den du kredenzt, wenn man nur 
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die bitfre Hefe nicht mitschlucken müsste. Hab* ich 
meine Liebe dir aufgedrängt, Weib? Ist*s wie mit 
den Fischen mit ihr; man frisst sich daran satt und 
^rfl die Gräten fort? Heisst eine Menschenseele an 
sich zu ketten mit ihrem ganzen Denken und Fühlen, 
nicht mehr als eine Blume zu kaufen auf dem Markt, 
die morgen verdorrt und an deinem Busen duftet so 
schön wie an jedem andern? Ha, ha! Dass ich mit 
dir noch darüber rechten muss! Jedes Fischerweib 
würde zu gut sich dünken für solch eine Schule, 
Weib ! Aber ertränken wir das alles ! Warum warst 
du nicht offen, Marietta? Warum betrogst du mich 
zum zweitenmal? Warum gingst du nicht hin zu 
mir, als du Cesare wieder gesehen, nud die Liebe 
in dein Herz kroch durch Auge und Ohr, und alles 
verbrannte, Scham und Gewissen und Ehre, Weib? 
Warum ersticktest du meine Liebe nicht durch ein 
paar flüchtige Worte nur, die alles das vergiftet 
hätten, was in mir lebte für dich, wie ein Wermut- 
tropfen einen Becher Wein? Mustest du mich nicht 
verlassen allein, musstest du mich auch verraten, 
Weib, und mich verächtlich machen vor jedermann 
und vor mir selbst, vor mir selbst! Ich hatte das 
nicht verdient um dich, Marietta! Ich hätte dir ver- 
geben, ich hätte dich dahinziehen lassen mit deinem 
Buhlen, ich hätte vielleicht den Mut gehabt, dir Lebe- 
wohl zu sagen, wenn du die Hand aus meiner gelöst, 
und hätte hinauswinken können am Ende, gebrochen 
und stumpf vor Schmerz, wenn mein Glück von mir 
Abschied genommen und fortgezogen wäre übers Meer, 
und mein Palast verödet, und mein Leben Asche 
geworden wäre. Dass du mich nicht liebtest, Weib, 
ich glaub*, ich hätt' es verzeihen können, wenn ich 
auch dran gestorben wäre, aber warum mustest du 
mich auf den Markt bringen, Marietta, und ins Maul 
der Spötter und Schwätzer, die sich weiden an dem 
gehörnten Dogen, wie Wilderer an einem Edelhirsch, 
an den sie sich nie gewagt, und den sie nun blutend 
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fanden im Wald. Sprich, Marietta, ich bitte dich, 
sprich! Und wenn alle Jünglinge Venedigs sich um 
dich drängen und um dich buhlen, einer gieriger wie 
der andere, wie Fliegen um einen Fetzen Fleisch, 
glaube mir, Weib, so wie ich dich, können sie dich 
nicht lieben. Sprich, sprich doch, Marietta! Nicht 
einmal die Hunde beissen ohne Grund, und die 
Wespen stechen nur, wenn man sie reizt; aber du, 
Weib, du ! 

Marietta: 

Herr, Herr! Ihr martert mich mehr, als wenn 
ihr mich an den Pranger schleiftet. Wie soll ich 
den Gedanken nachjagen, Herr, und den Gefühlen 
nachspüren, die längst sich verloren in meiner Seele? 
Was wir thun, Herr, was wir lassen, wissen wir den 
Grund davon, wie wir die Wochentage wissen in 
ihrer Folge? Wurzeln uns're Gedanken nicht in unsern 
Launen und uns*re Launen nicht in unserm Fleisch? 
Was sehen wir von allen Schätzen des Meeres, Herr? 
Die Korallen und Muscheln nur, die es schleudert 
an den Strand. Wissen wir, Herr, wo unser Thun 
und Denken und Fühlen ihre Wurzel hatten, und 
achten wir darauf? Ihr fragt nach Gründen, wie man 
nach frischen Semmeln beim Bäcker fragt! Belauschen 
wir Weiber uns're Gefühle, so wie Neugierige ein 
Geschwätz? Das Wasser ist trüb, Herr, das weiss 
jeder, wenn er's sieht, wer spintisiert da noch und 
taucht auf den Grund und spürt nach, wodurch es 
trübe ward. Und wenn ich's wollte, Herr, ich könnte 
es nicht mehr. Alles das ist verwischt und verschwommen 
jetzt! Ich bitt' euch erspart mir die Beichte, Herr! 
War es Mitleid mit euch, Feigheit vielleicht, Furcht, 
Scheu vor dem Lärm, Lust am Geheimen, dass ich 
schwieg, wass weiss ich Herr? Aber ich glaube 
jetzt, es lag mehr Liebe zu euch in meinem Schweigen, 
Herr, als ihr glauben wollt. Nennt man Mitleid 
nicht den Schatten, den die Liebe wirft! 
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Falieri: 
Mitleid, Weib, Mitleid! So alt und so hässlich 
war Antonio Faleri nicht, dass er dein Mitleid wollte 
und nicht mehr als das verdient hätte! Was weisst 
du von Ehre noch, Weib? Zeugt es nicht mehr von 
Liebe, zu sagen: „Lass mich gehen, Falieri, ich be- 
schmutze dich", als mich in dem Koth und dem 
Laster wühlen zu lassen, dass ich selbst vor mir 
ausspucke jetzt und den Tisch der Ehrenmänner 
meiden muss, wie ein Pestkranker die Gesunden? 

Marietta: 

Ist es nicht thöricht, Herr, sich an Schmerzen 
zu freuen und die Wunden aufzureissen jede Stunde 
wieder? 

Falieri: 

Ha, ha! Betrogen, Narr, betrogen um einen 
Kautschukhelden, einen thönemen zusammengeleimten 
Tropf, dessen Verbrechertalent selbst auf Krücken 
herumhinkte, betrogen um ein schönes Stück Fleisch, 
das jung war und frisch, und Schnurren wusste und 
Liedchen singen konnte, um einen Harlekin, den 
jeder pfiffige Schneider hätte machen können! 

Marietta: 

Herr! Ist es eines Faleri*s würdig, so verächtlich 
einen Mann zu messen, der ihm einst über seine 
liebste Laune galt? 

Falieri: 

Spotte nicht, Weib, ich rate dir, spotte nicht! 
Darfst du mit Worten fechten wider mich.! Schweige 
Dirne, schweige du . . .! Man muss auf die Gasse 
gehen, um für euer Laster den Rahmen zu finden 
und für euer Verbrechen die Aufschrift. Ich könnte 
keinem Hurenwirt und keiner Kupplerin mehr ins 
Auge schauen, wenn ich Cesare hiess oder Marietta 
Dandolo. Wenn ich dich ansehe, Weib, hier in 
diesem Zimmer, wo wir so oft beisammen sassen, 
da ist's mir, als richte die ganze Vergangenheit sich 

121 



vor mir auf, hässlich entstellt, wie eine alte zottige 
Vettel fast, vor der uns ekelt, dass wir mit ihr ge- 
scherzt und gebuhlt haben dereinst, blind gegen alles 
das, was so hässlich war und so gemein, und von 
dem wir naschten entzückt, ohne zu merken, dass 
es ranzig war und verfault. Lass* mich, Narr, lass* 
mich! Ist es doch schön, so im Schlamm herumzu- 
wühlen. Wenn wir hier sassen beisammen des Abends 
bei der Ampel und schwatzten oder in dem ver- 
gilbten Bocaccio mit den abgegriffenen Eselsohren 
blätterten, nicht wahr, Weib, da hüpften eure Füsschen 
zusammen unter dem Tisch und buhlten heimlich 
miteinander, dass eure Wangen glühten, und eure 
Augen flimmerten, dieweil euer Maul schamlos mit 
mir schwatzte und scherzte! Und wenn ich den 
Rücken drehte einmal, da fanden sich sicherlich eure 
Hände oft, und drückten sich heiss und zitternd, und 
eure Augen flackerten gierig zusammen, und wenn ich 
hinausging arglos und den Schenkbuben hiess, eine 
Kanne Wein zu bringen für mich und für euch, da 
schmiegtet ihr euch aneinander gewiss, hastig keuchend, 
wie brünstige Tiere, und presstet eure Lippen auf- 
einander und saugtet die Küsse tief mit den Wurzeln 
aus, um nachher mit mir über die Sterne oder über 
Schwertfeger zu schwatzen! 

Gasparo: 

Herr, ich bitt' euch, legt eure Worte an die 
Kette mehr! 

Falieri: 

Lass mich, weichherziger Narr, lass mich! Du 
weisst nicht, wie wohl mir ist bei diesem Schwatz! 
Und wenn wir auseinander gingen des Nachts, Weib, 
und die leeren Pokale zurückliessen hier auf dem 
Tisch, und mit dem Wachsstock durch die stummen 
Gänge des Palastes schritten und Abschied nahmen 
unten, und Cesare hinausging, und ich in meine 
Kammer und du in die deine, Weib, ha, ha, dann 
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schlich sich der Buhle zu dir durch das Fenster schlau, 
und während ich schlummernd lag auf meinem Pfühl, 
ermüdet von des Tages Lust und Last, da buhltet 
ihr zusammen, und er küsste die weichen Knospen 
deiner Brüste, Weib, und du strichst ihm mit der 
Hand die Locken aus der Stirn, mit derselben Hand, 
mit der du die meine drücktest, Minuten vorher, als 
du mir „gute Nacht** gesagt! Wie werdet ihr gewitzelt 
haben über den guten dummen Falieri, der leichter 
zum Hahnrei zu machen war, wie das Wasser abzu- 
schlagen! Wie werdet ihr meinen Gedankenabfall 
zu gewürzten Schüsseln angerichtet und euch d*ran 
gesättigt und delektiert haben! 

Marietta: 
O schweigt, Herr, schweigt! 

Falieri: 

Und wenn ich mich erhob in der Frühe vom 
Lager, um mit den feinen feilen Herren der Signorie 
über Staatshändel zu reden und die Fleischerpreise, 
da schlich sich der Bube verbuhlt und bebend fort 
von dir in das graue Morgenlicht hinaus, früh wenn 
die Stunde der Heimkehr schlägt für die Ehebrecher 
und Diebe, die Dirnen und Weinsäufer, die für die 
Nacht und von der Nacht leben, und an den Häusern 
vorüber schleichen, wenn die Strassenkehrer den Koth 
wegfegen, und die Bäckerkeller süsslich riechen nach 
frischem Brot. O pfui, Weib, pfui, wenn ich dann 
zu dir ging nach dem Gebet in die Kammer, froh und 
sorglos in meinem Glück, wie einer, der zur Hoch- 
zeit geht und den ersten Morgenkuss auf deine heissen 
Lippen drückte — ha, ha, daran denken zu müssen, 
dass sie noch brannten von des Buhlen Maul, der 
sie abgeweidet die ganze Nacht, dass deine weiche 
Hand noch zitterte von dem Liebesspiel an seinem 
Nacken, Weib, dass dein Kissen noch warm war von 
seinem Leib! Bei meinem Gott, ihr mögt die Köpfe 
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schütteln, ihr Tugendhelden und euch bekreuzigen 
über mich, ihr biederen Kreaturen, die ihr von der 
Bibelkrippe fresst und im Entsagen lebt, ich will den 
sehen, dem da nicht Mordgedanken reifen im Hirn, 
und dem die Wut nicht den Dolch in die Hände 
drückt, wenn er kein Hundsfott oder kein Wachs- 
püppchen ist. Je grösser die Liebe war, um so gieriger 
wird die Rache sein, und meine Liebe war so gross, 
Weib, so heiss, dass sie kaum sah, wie wenig du 
mir wiedergabst und an den Bröckchen satt wurde, die 
du mir zuwarfst, weil ich danach sprang, während 
du ihn mästetest mit deiner Liebe. 

Marietta: 

Macht mit mir, was ihr wollt, Falieri! Schlagt 
mich, mordet mich, wenn ihr den Mut habt, feige 
zu sein, nur lasst mich reden, Falieri, wenn ihr nicht 
wollt, dass ich wahnsinnig werde! Wie ihr mich 
auch quälen wollt, und was ihr findig noch hecken 
könnt in eurem harten Schädel zu meiner Tortur, 
ihr könnt' mich nicht mehr peinigen, ihr Feigling 
ihr! Diese Stunde hat mich älter gemacht als mein 
ganzes Leben bis heut. Mir ist, als sei meine 
Seele runzelig geworden, und mein Gefühl ergraut, 
und ich weiss nicht, ob ich das Leben noch so 
liebe, wie ihr glauben wollt, um vor eurer Wut 
zu zittern, die da ist wie Blasen, Herr, wie Blasen, 
die zerspringen, wenn die Wogen sich glätten. Was 
putzt ihr eure Liebe so auf! Glaubt ihr, ich hätte 
sie nicht verspürt? Wir Weiber merken die Zuneigung 
eines Herzens gleich, wenn es oft selber noch nicht 
von ihr weiss, und sie wie ein dünner Hauch noch 
ist in der Luft, und ich sollte eure Liebe nicht gemerkt 
haben, die stark duftete wie verblühte Geisblattranken. 
Lasst mir mein bischen Spott, Herr, ich habe den 
euren bis zur Hefe geschluckt! Wie ein Feuer im 
Sonnenbrand war eure Liebe für mich, das uns brennt 
und sticht, und das wir hassen, ja hassen lernen 
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mit der Zeit, immer stärker und stärker, Falieri ! Was 
habt ihr gelitten gegen mich? Was ist ein Stich in 
den Nacken, gegen ein Gift, das in uns frisst und 
nagt tagaus, tagein ein ganzes Jabr? Wähnt ihr, es 
sei mir so leicht geworden, euch zu täuschen? Ich 
vrar gut, Herr, glaubt mir, ich war gut bis auf die Wurzel, 
und kannte die schwere Kunst der Lügen nicht, als ich 
euch zum Gatten nahm einst, und um so mehr litt ich 
darunter, wie ich sie lernen musste. Ich habe ein Leben 
geführt wie eine Dirne, Falieri, die sich verschenkt, weil 
sie muss, wenn sie begehrt wird, ob auch ihr Fleisch 
dagegen sich sträubt, ja ein viel schlimmVes noch, 
denn was kann eine Dirne leiden, deren Empfinden 
stumpf geworden ist im Dienst der Brunst, und bei 
der der Instinkt mehr sich wehrt als die Seele, und 
was hat Marietta Dandolo gelitten, Herr? Wenn er 
gegangen war, und ihr zu mir kamt des Morgens und 
mich küsstet, da war mir zu Mut wie einem, der 
kommt vom Hochzeitsmahl, und dem man schaales 
Dünnbier aufdrängt daheim und faule Kost, vor der 
ihn ekelt und schüttelt, Falieri! 

Falieri: 
Elende Dirne, schweig! 

Marietta: 

Lasst mich, Falieri, lasst mich! Ich fühlte das 
Unrecht wohl und das Böse, das Undankbare, das 
in diesem Widerwillen war. Glaubt mir, ich wäre 
gestorben daran, verdorben an der Scham und der 
Reue, die mir mit dem Finger drohte und mich quälte, 
wenn eure Liebe mit heisser Glut an. mir emporschlug, 
Herr, ohne das kleine winzige Fünkchen Trost, das 
ich immer grösser und grösser blies, das erst 
schlummerte in mir und dann wach wurde und 
stark. Ich wäre gestorben an eurer Liebe, Falieri, 
ohne den Trost, den Trotz, der mich stützte, 
indem er euch anklagte, und euch zieh der 
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Schuld, der grossen Schuld, euch ein Gut er- 
rungen und erbeutet zu haben, auf das euer 
Alter keinen Anspruch mehr hatte. Ich bitt* euch, 
lasst mich reden, Herr, ist es doch billig nur, nicht 
dem Gegner die Fäuste zu binden im ehrlichen Streit. 
Ich kannte die wahre Liebe nicht, als ihr um mich 
warbet damals, und ich euren Ring genommen, aber 
ihr, Falieri, ihr musstet die Menschen so kennen und 
die Menschenherzen, dass ihr nicht Liebe heischtet 
mit grauen Haaren von einem braungelockten jungen 
Kind, das euch nie mehr als Tochterliebe schenken 
konnte! Und Tochterliebe ist Eis, Herr, das weiss 
ich jetzt, gegen die flackernde Liebe, die mit dem 
Buhlen lacht und mit ihm weint, ohne dass sie sich 
zwingen muss dazu, die mit ihm lebt, die mit ihm 
stirbt! Und als ihr die heischtet von mir durch die 
Heirat, Herr, da habt ihr euch selbst betrogen, und 
gefrevelt, gefrevelt an einem Weib, das zu einem 
freien glücklichen Leben voll Liebe geschaffen war, 
und die ihr zur Lügnerin, zur Diebin gemacht habt, 
Falieri. Sah ich so aus mit meinen schelmischen 
Augen und den frischen Wangen, wie geschaffen dazu, 
die Abende mit euch am düstem Kamin zu verträumen, 
und leicht mit vergilbtem Getändel und dürrem Liebes- 
spiele satt zu füttern? Fühllos war ich, stumpf 
geworden gegen den Ekel, der mich packte und an 
mir frass, wenn ihr mit Liebkosungen mich quältet, 
die ich hasste wie den Schleim einer Kröte, der uns 
besudelt nur, zum Vieh war ich geworden in dem 
qualvollen Jahr, zum gleichgültigen Vieh, das träge 
die Liebe hinnimmt, die es nicht mag, weil es sich 
nicht wehren kann dagegen. Aber es kamen Augen- 
blicke für mich, Falieri, die aufstiegen wie Blasen aus 
dem Sumpf, in denen jeder Nerv sich sträubte in mir 
gegen eure kosende Liebe, in denen die Hand sich 
mir zusammenkrallte unter dem Kissen, gierig euch 
zu packen an der hageren Kehle und zu ^^ürgen, 
zu erdrosseln im Schlaf. Momente kamen, in denen 
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es mich drängte, euch von mir zu stossen, roh von 
meiner Brust, die sich zusammenzog voll Ekel vor 
euren süssen Zärtlichkeiten, und mit dem Mund, den 
ihr trocken riebt mit euren Küssen, euch zuzuschreien : 
„Herr! Lasst mich, lasst mich los! Ihr macht mich 
zur Dirne mit eurer Liebe." 

Falieri: 

Und du schwiegest, Weib, du wehrtest dich 
nicht und verkauftest tausendmal deine Würde und 
deine Seele, aus Mitleid, Dirne, aus Mitleid nur mit 
dem morschen Greis, den die Wahrheit getötet hätte 
vielleicht? lüge, Dirne, lüge, wie du Garn auf die 
Spindel drehst! Pfui über die Fratze, die sich schminkt, 
aUe ehrlichen Mäuler spucken vor ihr aus! Was lag* 
dir an meinem Leben, Weib? Du trällertest ein Gondel- 
liedchen vor dich hin, als Cesare kam mit der erkauften 
Dogenmütze auf dem Haupt und dir schmunzelnd 
und kosend zu wisperte: „Falieri ist Doge geworden 
über die Bleikammem, Schatz!" — Hast du so viel 
gelitten, Töchterchen?! Jeder Scherben Spiegelglas 
wird dich Lügen strafen, Lügnerin! Wer greift nach 
der Märtyrerkrone nicht, wenn er am Prangerpfahle 
steht? Sieh mich nicht an, Dirne, mehr wie ich dich 
geliebt habe, hass' ich dich nun. Und ich will mich 
rächen, ich muss mich rächen, wenn ich Ruhe finden 
wül vor der Welt und vor mir selbst. Mein ganzes 
Ich ist eine grosse offene blutende Wunde nur! Aber 
ich will dein Leben nicht, Weib, ich will dein Glück. 
Ha!, ha! Versuch es nur, wenn du kannst, das Häuf- 
chen Zeit, das dir noch bleibt auf der Welt, zu ver- 
tändeln, zu verbuhlen, zu verschwatzen, Weib, wenn 
jedes Lachen dich quälen wird, und die Erinnerung 
an diese Stunde ihre tiefen Schatten werfen wird auf 
alle Freuden, die da noch glänzen und grinsen sollen 
für dich. Leben sollst du, Weib, leben, aber mit 
dem Schmerz in der Brust, der dir jede Lust ver- 
gällt und dir jede Wonne trüben soll, wie ein Wurm, 

127 



der an den Binsen nagt und das klare Wasser zur 
Pfütze macht. Denn ich will dein Kind erwürgen, 
Dirne, deinen Bastardbuben, für dessen Leben ich 
meinem Herrgott dankte dereinst, ich Narr, jede Stunde 
fast mit aller Inbrunst, die in mir war. Mit ihm 
lebt meine Schmach, mit ihm wird sie sterben, Weib ! 

Marietta: 

Gott, Gott! Seid ihr von Sinnen, Falieril Aber 
nein, nein, nein, ihr scherzet, Herr, ihr müsst scherzen ! 
Aber ihr solltet solche Possen nicht treiben mit mir, 
ich bitt' euch d'rum, Herr; ich bin ein Weib, ich 
bin eine Mutter, Falieri, und meine Kraft ist gegen 
solche Schnurren nicht gefeit. Ich war nie schwach» 
Herr, und weichherzig gleich, aber schreckhaft leicht, 
wenn ich nichts ahnte vorher, und meine Gespielinnen 
hänselten mich gern und freuten sich, wenn ich am 
ganzen Leibe zitterte, wenn eine plötzlich hinter der 
Ecke vor mich sprang und »buh" rief, wie die Kinder 
thuen, Herr. 

Falieri: 

Seh* ich so aus, Weib, wie einer, der Mummen- 
schanz treiben will? 

Marietta: 

Nein, Herr, nein Herr! Warum macht ihr euch 
so schlecht? Ihr könnt mich so nicht ängstigen! Ich 
kenne euch zu gut! 

Falieri: 

Ihr kanntet mich einst! 

Marietta: 
Es ist nicht möglich, Falieri, es kann nicht möglich 
sein. Und wenn ihr schlecht wäret und feige {wie 
die Viper, die der Taube auflauert, tückisch im Ver- 
steck, die von dem Schwärm sich getrennt hat, wenn 
ihr mich erdrosseln könntet, ohne dass eure Hand 
erschlaffte vor Scham, und euer Puls sich bäumte gegen 
solches Schergenwerk, ihr fandet doch nie die Kraft 
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und die Rohheit in euch, eure Faust gegen ein Kind 
zu hetzen. Was that euch mein Knabe, Falieri, was 
that euch ein Kind, das nur mit dem Munde lebt, 
und noch nicht das, was es sieht und hört, zu Gedanken 
spinnen kann, das von Sünde nichts weiss und von 
Lüge nichts ahnt, und nur die Schmerzen erst kennt 
in seinem stummen Glück, die das Fleisch ihm ritzen 
und die Haut ihm reiben? Darf denn der Mutter 
Schuld an seinem Glücke fressen? Nein, nein, Falieri, 
ich bitt' euch, ich beschwör* euch, knieend vor euren 
Füssen, Herr, schlagt mich, stosst mich, tretet mich 
wie einen Hund, der euch gebissen hat und wedelnd 
nun sich vor euch duckt und euch die Schuhe leckt, 
und bettelt, bettelt um Gnade, Herr, wie ich um Gnade 
bettle für mein Kind, im Staub vor euch, so niedrig, 
so kriechend wie ein Wurm, der den Stolz nicht kennt 
und die Schande nicht scheut! Und ihr dürft mich 
nicht von euch stossen, ihr könnt es nicht, Herr! Ich 
bitt* euch, bitt' euch, seht mich an, in meinen Augen 
glühen meine Wünsche, und meine Augen sind stärker 
vielleicht als mein Mund! Lasst mich nicht liegen 
hier wie eine Bettlerin, und schiebt den Riegel nicht 
vor euer Ohr, Herr, wenn ein schwaches, armes, 
unglückliches Weib um Mitleid fleht und nach Gnade 
schreit! 

Falieri: 
Hattest du Mitleid mit mir, Weib, als du deinen 
Buhlen herztest des Nachts und mich betrogst mit 
jedem Gedanken und jeder Grimasse tagaus, tagein, 
ein ganzes Jahr, und den gehörnten Dogen auf die 
Strassen brachtest zum Gespött der Mäuler und zum 
Geschwätz der Muhmen und Basen, die ihren Morgen- 
trank damit versüssen? An jeder Gassenecke könnt' 
ich einen Spottvers lesen, ein Pasquill, an dem ein 
Bäckerbursche oder ein Schuster sein bischen Humor 
vertrödelt hatte beim Stiefelsohlen, als ich hierher mich 
schlich mit dem Narren aus dem Kerker, Weib, und 
all das klapprige Gereime nährte sich von meiner 
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Ehre. Gekichert und geschmaust habt ihr beide, als 
ich hungernd und rasend in dem Kerker lag, und wie 
ein Toller an den Ketten zerrte, die ihre blut'gen 
Male in das Fleisch mir drückten. Heische Küsse von 
den Nattern und Liebe von den Steinen, Dirne, aber 
Mitleid und Gnade nicht von dem, dessen Ehre, dessen 
Name und Haus du geschändet hast, dass kein Maul mehr 
ohne Grinsen den Namen „Falieri^ sagen kann in 
Venedig! Es steckt etwas von Sohnesliebe in meiner 
That,Weib, wenn ich die Hand ausstrecke nach eurem 
Kind, und Vater und Ahnen könnten mich nicht 
achten mehr, wenn ich leige war' und weich wie 
ein Weib, das sich scheut eine Schmeissfliege tot zu 
treten. Was liegt an einem Bastardbuben, Weib! 
Und dieser ist ein Bastard; leugne es, wenn du 
kannst, du Dirne du! 

Marietta: 
O Erbarmen, Herr, Erbarmen! 

Falieri: 
Am Namen Falieri war kein Makel jahrhunderte- 
lang, seitdem der erste meines Hauses über die La- 
gunen kam, du hast ihn dem Hohn und dem Neid 
als Frass vorgeworfen, und jeden Hahnrei wird man 
„Falieri^ künftig nennen am Sankt Markusplatz. Du 
weisst nicht, Weib, wie stark, wie stolz ein guter 
Namen uns macht in der Welt? Ein Bankert wird 
euer Kind nur bleiben, so lange er atmet, Dirne, 
ein Mischling, über den die Bierbankhelden und die 
Gassenweiber witzeln werden, wenn sie lustig sind, 
wie über Krüppel und Narren, selbst wenn er die 
Dogenmütze trägt. Freudlos wird sein Leben sein 
und verfault, und die Schande derer, die ihn zeugten, 
wird an ihm fressen, so lang* seine Pulse geh*n, imd 
sie wird sein Glück verschimmeln lassen und ihren 
eklen Schwamm darüber ziehen. Ihn morden, heisst 
ihn lieben, Dirne! Hat dein ehrloses Hirn noch Raum 
für den Gedanken? 
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Marietta: 

(klammert sich an ihn.) 

Ich lasse euch nicht, ihr tötet mich denn! 

Falieri: 
Ich will dein Leben nicht, Dirne! Morgen wird 
die Sonne scheinen, Weib, und dein Mund wird 
"Wieder Scherze finden und Koseworte, und du wirst 
lächeln können wieder, wenn dich die Schmeichler 
umdrängen und die Wüstlinge, die dir zuflüstern und 
zuraunen mit gierig bebenden Mäulern, dass du schön 
bist, schön und begehrenswert. 

Marietta: 
Narr, Narr! Ich that dir nie Böses an, und 
mein Spott hat sich nie geweidet an deinem Buckel. 
Ich bitt' dich, bitte für mich, meine Kraft ist aus! 
Wie ein Tier hab* ich mich erniedrigt vor ihm, wie 
ein Tier, und er hat mich nicht erhört. 

Gasparo: 
Herr, Herr! 

Falieri: 

Lasst mich, lasst mich, ihr kriechendes Gewürm! 
Er muss sterben, der Bastardbube! 

(Er reisst sich von ihnen los und erdrosselt das Kind in der 
Wiege. Dann sagt er mit langsamer Stimme.) 

Er ist tot! 

Marietta: 

(ist mit wildem Schrei aufgesprungen ; sie eilt an das Fenster, 

reisst es auf und schreit in die Nacht.) 

Zur Hülfe, zur Hülfe ! Man mordet mein Kind ! 

(Die Kerzen erlöschen in dem Windeshauch; es wird ganz 

dunkel.) 
(Stimmen werden draussen laut. Lärmen und Hasten unten.) 

Gasparo: 

Flieht, Herr, flieht! Trabanten kommen, und 
Waffenklang dringt die Treppe empor. 
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Falieri: 

Was liegt mir am Leben, Gasparo! 
(Trabanten kommen mit Fackein. Man hört Rufe: »Der 

Doge kommt I") 
(Cesare erscheint, hinter ihm Pagen.) 

Cesare: 
(schreiend) 
Marietta?! 

Marietta: 
(abgerissen, in wildem Schmerz) 
Er hat unser Kind gemordet, Cesare! 

Cesare: 

Falieri! Falieri! So schlucke die Hölle euch. 
Schuft! 

(Zückt sein Schwert gegen ihn.) 
(Der Narr sucht Falieri zu schützen mit seinem Leib.) 

Falieri: 

Lass ihn, Gasparo ! Gott ist mein Richter, jener 
Bube nicht. 

Cesare: 

Mörder und Narr! Schleift sie ins Narrenhaus, 
hört ihr, ins Narrenhaus! Verkümmern sollen sie, 
bis der Scharfrichter ihnen die Beichte abnimmt und 
sie in den Sack spucken lehrt. 

(Man bindet sie imd führt sie fort) 

Der Vorhang fallt. 

Ende des vierten Aufzuges. 
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Ffinfter Aufzug. 



Ein Garten im Irrenhaus bei Venedig. 

Falieri sitzt mit einem Buch in der Hand auf einer Bank 

\md träiunt vor sich hin. Gaspaco kommt. 

Gasparo: 
Beim Luzifer, der Kerl behandelt meinen Ver- 
stand wie ein Eseltreiber sein Grautier, Herr! Iclj 
will mit meiner Schönheit hausieren von Strasse zu 
Strasse bei allen Jungfern in Venedig, und Püffe und 
Tritte dafür in Zahlung nehmen, mehr als ein grader 
Rücken tragen könnte, Herr, wenn mein Schädel nach 
zwei Wochen nicht verfault ist in dieser irren Sipp- 
schaft, wie eine Rose in der Düngergrube. Ein Pfaffe 
mit feistem Bäuchlein, der selbst im Schlafe schmunzelt 
und für die hässlichste Vettel noch ein schönes Wörtchen 
weis», würde die Nächstenliebe verlernen bei meiner 
Nachbarschatt. Herr, sind das sonderliche Vögel! Der 
eine hält sich für den Grossmogul im Reiche des 
Geistes, und seine Gedanken kriegen alleweile den 
Koller wie ein Masthuhn, das immer die grössten 
Bissen schlucken will. Der andere hat ein Gehirn 
wie ein halbgerupftes Hähnchen, das dem Schlächter 
entsprungen, nun immer von Blut und Verfolgung 
träumt und das anständige Geflügel ganz irre macht 
mit seinen Phantasieen. Ihre Schädel sind so ver- 
stimmt, dass unsereins am liebsten die Ohren sich 
zuhalten möchte, wenn sie zu schwatzen beginnen. 
Wenn der eine zu brüllen aufhört, fängt der andere 
zu wimmern an. Aber ihr träumt, Herr? 
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Falieri. 

Ein verschütteter Schacht ist mein Herz. Mir 
ist zu Mut wie einem, der am Strande des Lebens 
sitzt im Abendsonnenschein und »Hol* über!" rief 
und des Todes nun harrt, der da naht auf schwarzer 
Barke» ihn fortzuholen auf das weite Meer der Ewig- 
keit, das kein Lebender befuhr und von dem niemand 
nichts weiss. Und wenn wir zurückschauen, Narr, 
war da der Pfad wohl schön, den wir gegangen, 
und wenn wir die Freuden wiegen, die nichtigen 
Freuden, an denen wir uns berauschen wollten, und 
die zergingen wij Schaum im Kielgang unseres Lebens, 
und wenn wir die Schmerzen wiegen, die kleinen 
Schmerzen, die uns fressen wollten wie Wehrwölfe 
einst, und die doch nichts anderes waren als winzige 
Wespen, die uns stachen, war da unser Leben des 
Atems und der Arbeit wert, die wir ihm geweiht 
haben hinieden? 

Gasparo: 

Wir sollten lernen, weniger unseres Glückes wegen 
zu leben auf der Welt. Nicht im Zufriedensein liegt 
das Menschenglück, wir müssten sonst dem Schlaf 
Altäre bauen, sondern in dem Streben, in dem Ringen 
nach Zufriedenheit steckt es, Herr, und unser vollstes 
Glück riecht immer nach Schweiss hinieden. Der 
Gedanke ist meines Schädels Lieblingskind! Aber wir 
wollen nicht immer an den Dingen deuteln, Herr! 
Das macht den Humor schwerfällig. Was last ihr da? 

Falieri: 
Ich fischte in der Bibel nach Perlen, Gasparo! 

Gasparo: 

Und ihr fandet Muscheln voll Triebsand nur! 
Man sollte in dem Buche nicht mehr forschen, wenn 
man grübeln muss, und nicht mehr bloss mit den 
Augen lesen kann. (Er lacht.) Ha, ha! Warum 
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sie die guten Sitten wohl festnageln wie einen Popanz, 
vor dem sich die Spatzen scheuen sollen? Jeder 
Mensch, der Herz und Hirn besitzt, sollte seinen 
eigenen Gott besitzen in seiner Brust, und ich glaube, 
Herr, dass der, der zuerst mit seinem Gottesglauben 
Handel trieb und ihn an fremde Schädel absetzte, 
der erste Schuft war, den die Welt gebar. 

Falieri: 

Wie gern ich mit dir plaudere, Narr, und wie 
ruhig es wird in mir, wenn meine Ohren deinem 
Worte lauschen! Früher schon^ als die Welt, und 
alle meine süssen und sauren Sorgen die Tagesstunden 
mir stahlen, wie freute ich mich da auf das Philosophen- 
stündchen vor dem Nachtmahl, Narr, das ich mit dir 
verschwatzte, am offenen Fenster in der Dämmerung 
sitzend, bis Marietta herbeisprang und mich zur Tafel 
zog. Wie schön, wie schön war doch der Lebens- 
traum, den ich träumte, Narr, und wie entsetzlich 
waren die Stunden, die mich wach rüttelten! Ich 
habe nie etwas bereut und mein Gewissen des Auf- 
stossens entwöhnt, seitdem die Ueberlegung bei meinen 
Thaten Pathe stand, aber es ist mir oft jetzt, Gasparo, 
als löse sich etwas in meiner Brust, ein Gefühl, das 
stärker ist als ich, und dass zu Gericht sitzen möchte 
über mich und meine That. 

Jacopo: 
(schreit hinter der Scene) 
He, hailoh, Buckel! Sklave meines Geistes, 
warum verkriechst du dich? 

Gasparo: 

Bei der Unschuld des Papstes, Herr, da heult 
das Tollhaus wieder! Entwisch' einer den Kletten, 
wenn er längere Beine hat als ich. Meine Schönheit 
hat mich verraten. Sankt Simson stehe uns bei, da 
kommt der Moloch! 
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Jacopo: 
(kommt) 
Was entrinnst du mir, Buckel? Meine Schergen 
könnten dich ans Kreuz heften, wenn ich mit dem 
Kopf nur nickte, dass du zappeln würdest am Holz, 
wie eine Spinne, die man spiesst. Ist's nicht ein 
Frevel, so die Natur zu schänden mit seinen Leibes- 
llneamenten? Ha, ha, ha! Witze für Kardinalsohren ! 
Armer Tölpel, wie viele Himspeisen kannst du nicht 
verdauen. Man sollte euch Fliegenköpfe bedauern! 
Aber was schiert uns Grosse die Welt! Ameisen- 
händel, zolltiefe Gedanken, die Unzengewicht haben ! 
Und wir, ha, wir tragen eine Welt in uns! Ihr 
müsst uns studieren, uns zu lösen versuchen. Schwierige 
Exempel, an deren Betrachtung euer Hirn zu Grunde 
gehen kann. Wir könnten Dinge sagen, Dinge, die 
eure Vernunft ins Kreisen brächten, Worte prägen, 
Worte, die der Himmel uns auf die Zunge gestreut. 
Wisst ihr, wie Ambrosia schmeckt? Habt ihr einen 
Göttergaumen? Armselige Kreaturen, wie reich sind 
wir gegen euch. War der päpstliche Nuntius hier, 
Buckel? 

Gasparo: 

Nein, aber der Schliesser sagte, euer Schreien 
würde zu arg auf die Dauer. 

Jacopo: 

Eine schwarze Soutane trägt er mit violetten 
Stickereien und eine Kette mit goldenen Münzen um 
den Hals. Sie möchten mich gerne haben im Vatikan; 
gestern schrieb noch der Papst eine Epistel an mich, 
sein Siegel war darauf gedrückt, und der Schluss hiess : 
„Rom erwartet das Höchste von ihnen". Was liegt 
mir an Rom, die Zeiten sind gewesen, wo Rom die 
Welt bedeutete. Cäsar ist tot und das Kapitol ein 
Trümmerhaufen. Sie sollen hierhin kommen, wenn 
sie mich hören, wollen. Hausiert man so mit seiner 
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Weisheit! Ich bin eine vornehme Seele. Sie können 
alle von mir lernen, hört ihr, alle bei Jupiter! Könige 
und Krämer, Priester und Prätoren! Ein Doge bin 
ich im Reiche des Geistes, meine Gedanken sind Goldes 
wert. Ich könnte eine Welt sättigen mit meinem 
Witz; wenn ich einst Aas bin und verwest, werden 
tausende und abertausende wallfahren an mein Grab, 
und brünstige Lippen werden den Boden küssen, den 
meine Schuhe betreten haben, und die Menschheit wird 
aufschreien vor Jammer und Sehnsucht: „Jacopo ist 
tot! Jacopo ist tot!" Ein grosser Mann greift in 
die Menschheit wie ein Harfner in die Saiten und 
entlocket ihr Töne, Töne und Klänge, die sie nie 
gekannt und nie geahnt, und hinterdrein, wenn die 
Zeit, wie der Wind, die Töne davongetragen, und 
die Hand, die Leben aus euch schlug', schon längst 
verdorrt ist, dann steht ihr da und gafft und schlagt 
euch vor eure Stirn und ruft: „Wir haben einen gar 
schönen Traum gehabt". Ich sah euch noch nicht, 
Graukopf,- aber ihr seht nicht wie die meisten Kastanien 
aus, ihr seid keiner aus der Hammelherde! Aber 
mich müsst ihr kennen, mich, der ich reicher war 
als Antonio Falieri selbst in Venedig und klüger als 
die ganze Signorie. 

Gasparo: 
Darum wart ihr auch Schreiber dort in der Kanzlei, 
Graf Gänsefeder. So geht*s auf der Erde, und „je 
mehr Hirn, je mehr Hoheit" ist eine Weisheit, die 
keine Heimat hat in der Welt. 

Jacopo: 
Schweig, Buckel, schweig! Ich gebiete es ! Tisch* 
deinen Unrat nicht auf, wenn wir Leckerbissen essen 
wollen. Einen Palast hatte ich am Canale grande, 
Graukopf; Prälaten und Fürsten stiegen bei mir ab 
und waren glücklich, ein Wort, eine unsterbliche Sentenz 
von meinen Lippen zu erhaschen oder ein Verschen 
für ihr Stammbuch zu erbetteln. Meine Witzworte 
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waren Mode am Rialto, tausend Affen hatte ich, keinen 
Freund ! Ich war beliebt wie Schaumwein und beneidet 
wie eine Geldbank im Volk. Venedig ohne Jacopo 
war Spinat ohne Salz. Die Fremden Hessen den 
Markusplatz lieber ungesehen als mich. 

Gasparo: 

Ich kannte euch damals, ihr Weltwunder! Ihr 
schriebt euch in der Signorie die Finger krumm und 
die Augen rot am Tage, lieft Abends mit Weisheit 
gemästet umher, ludet euren Gedankenabfall an jeder 
Strassenecke ab, wie Hunde, die an allen Ecksteinen 
Wasser lassen, und schlieft des Nachts in einer Fischer- 
hütte an der Barmherzigkeitsbrücke, wo es die billig- 
sten Semmeln giebt in Venedig. 

Jacopo: 

Was weisst du von meinem Leben, Buckel ! Liess 
ich dich in meiner Seele lesen? Unter den Gelehrten 
müsste ich meinen Biograph mir suchen, nicht unter 
deinesgleichen, die nur kupferne Gedanken im Schädel 
haben. Gold liegt unter meiner Stirn, Barren voll 
Gold, von denen ihr nichts ahnen könnt. Wenn ich 
wuchern könnte damit, wenn ich es umsetzen wollte 
in Scheidemünzen für kleine Köpfe! Ha, ha, wenn 
ich wollte, wenn ich wollte! Es ist ein Schritt nur 
vom Olymp zum Koth, und doch will ich ihn nicht 
thun, bei meiner Seele nicht. Was liegt mir am 
Pöbel, Graukopf? Stinkt nicht die Rose, wenn eine 
schweissige Hand sie hält? Ha, ha! 

Ich bin ich, 

Sie sind sie: 

Ich bin Futter, 

Sie nur Vieh! 

Gasparo: 

Sankt Florian, was hab* ich verbrochen, um so 
zu leiden? Nun reimt er wieder! 
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Jacopo: 
Das rohe Volk, Graukopf, das laute Gesindel, 
das auf der Gasse herrscht und schreit, war mir 
Spatzendreck immer. Ich hielt mich an die Aus- 
erwählten, die einen tiefen Blick haben und gerne 
laut mit dem Göttlichen in sich sprechen, wenn sie 
über die Strasse wandeln. An die machte ich mich 
heran mit meiner Weisheit, bescheiden meist, und 
ohne dass sie ihre zwergenhafte Vernunft im Riesen- 
spiegel meines Geistes erschrecken konnte. Aber ein 
Verräter war unter ihnen, ein Judas, den das Ueber- 
mass meines Witzes erdrückt hatte, und den der Neid 
nicht mehr auf seinem Strohsack schlummern Hess. 
Der ging zur Signorie, und da man witzige Glossen 
in den Rechnungsbüchern fand von meiner Hand, 
scharfsinnige Sprüche, die wertvoller waren als alle 
Schätze, die Venedigs Markt je sah, und die für die 
Ratsherrnschädel nur das waren, was für die Kuh- 
mäuler Thymianblüten sind, schickten sie Häscher in 
meinen Palast. Die fingen mich bei Nacht, und man 
schleppte mich vor ein Konsilium von sechs oder 
sieben Doktores oder Dummheitspächtern mit schwarzen 
Talaren, die über meine Gedanken zu Gericht sitzen 
wollten. Ihr wisst, wie man die Grossen hasst in 
Venedig, Graukopf! Für meinen Verstand hatten sie 
kein Mass, und wie sie mit meinen Ideeen gleichen 
Schritt halten wollten, ging ihnen der Atem aus. Hohle 
Backen blähen sich gerne, und die Kleinen lieben es, sich 
in die Höhe zu recken. Winzige Knirpse wollen Riesen 
aburteilen! Es war einer da mit grossem Barett und 
schwarzer Brille, so ein Beelzebub, den der grosse Feind 
wider mich erweckt hatte, der murmelte etwas von Un- 
zurechnungsfähigkeit und blähte sich mit dem schweren 
Wort und etzlichen scholastischen Sprüchen, die für 
die andern Hinterindien waren, wie eine Dirne mit 
falschen Edelsteinen prunkt. Ich hatte nur ein Lachen 
für ihn und einen Spottvers, wie ihn der Moment 
mir auf die Zunge legen kann. Der traf sie besser 

139 



als ein Damascenerdolch, sie nickten mit dem Haupt, 
und man schleppte mich hinfort in dieses Exil, wo 
mich niemand kennt, und keiner die Witterung von 
mir bekommt, da sie keine Nasen haben für geistiges 
Hochwild hier. Was liegt mir an dem Undank Venedigs, 
Graukopf? Hat man nicht Dante verbannt? Ist 
Missachtung nicht die Münze, mit der die Mitwelt 
alle grossen Geister zahlt? Hi, hü Wisst ihr, wie 
euer Hinterkopf aussieht? Ich möchte Sonne, Mond 
und alle Sterne verschlucken und sie ausspucken wie 
Saubohnen! Messalina war eine Königin, die den 
Huren die Preise verdarb in Rom. Susa, Susa war 
Alexander's Tod! Es Hesse sich ein Sinngedicht 
darauf machen: 

Der eine starb an Bauchweh, 
Die and're an Krätze; 
Der eine war ein Schlemmer, 
Die andVe *ne Metze! 

Gasparo: 

Sind alle Tollhäusler in der Welt nicht Laien 
in ihrer Kunst, Herr, gegen dies Gerippe, das als 
Gigant sich bläht? 's ist einer, den der Schnaps auf 
dem Gewissen hat; eine trock'ne Kehle war ihm un- 
behaglich früher, und in der Schenke bekam seine 
Tollheit die ersten Wehen. 

Jacopo: 

Was braucht man die Welt erst zu erobern, um 
am Trunk zu verrecken? Ich bin ein Rätsel, dass 
Gott der "Menschheit zu raten aufgab. Ich fühle etwas 
titanisches in mir, und meine Gedanken schweifen 
mit den Wolken am Firmament. Die Menschen sind 
Mäuse nur und die Welt ein Wurm, der sich krümmt 
in Hunger und Elend. Mir gehört der Himmel, mir 
gehört das Licht! Glanz und Glück säe ich in das 
dunkle Leben der Menschheit, eine sprühende herr- 
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liehe Saat, die ich nie ernten werde, denn die Menschen 
hassen die, die da Gedanken säen. Habt ihr schon 
von meinen Gedichten gehört, Graukopf? Dieser Buckel 
ist täglich Schmarotzer an der Tafel meines Geistes. 

Gasparo: 
Bei meiner Seelenseligkeit, ich will Erde fressen, 
Herr, wenn ich je um diese Gunst mich beworben hätte. 

Jacopo: 
Schweig, du Gedankenkrüppel; was krebst du 
im Bache des Witzes, Buckel! Meine Verse wollen 
studiert sein wie ein Rechenexempel. Ihr müsst mit 
dem Hinterkopf lesen lernen. 

Gasparo: 
Ich will mir lieber einen Zahn brechen lassen, 
als solch ein Poem anhören. 

Jacopo: 
Armer Buckel, du dauerst mich ! Unverständlich 
werd' ich dir bleiben stets wie der Koran. Lahm 
ist dein Geist, man kann ihm keine Flügel anheften. 
Friss* dich satt, schlaf und stirb, ein höherer Ehrgeiz 
wäre Wahnsinn für dich. Aber ihr, Graukopf, ihr 
werdet mir folgen können von der Heerstrasse, wo 
die Herde trottet, in die Seitenpfade des Genies! 

Gasparo: 
Der Bursche treibt gar seinen Spott mit uns, 
ohne dass er's weiss und will. 

Jacopo: 
Wie ich die Dinge durchdenke, Graukopf, wie 
ich die Ideeen entkleide bis auf ihre Quintessenz! 
Und doch, wo lebt der grosse Geist, der mich zu 
deuten versteht? Worte, Worte, wer Mut zu Worten 
hat, der würfele damit! Etwas sein wollen, ist mehr, 
als etwas sein. Hu, hu! Ein Uhu schwirrt durch 
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die Luft. Morgen ist Sankt Johannestag, da heisst 
es die Schenkwirte reich machen! Die Häscher 
sagten: „Er ist toll!'' zu meinem Mietsherm, als 
sie mich aus dem Bett herauszogen um Mitternacht. 
Meine Grossmutter war eines Grafen Tochter, und 
ich soll toll sein! Schnecken haben ein Gehäuse 
und Bienen einen Staat; ich hänge in der Luft 
mit meinem Kopf. Ein Halbgott bin ich, aus Venedig 
sehe ich Schaaren kommen, den Dogen Falieri an 
der Spitze und Ritter und Knappen und Edeldamen, 
die mich befreien werden und meine Ketten lösen. 
Hole das Sumpfiieber alle Richter in Venedig! Ver- 
dursten muss ich hier, verhungern unter Barbaren 
und Buckligen. Was that ich den Tröpfen nur? 
Ha, ha! 

Der Advokatus schimpft und schreit. 
Der Richter nickt im Schlafe; 
Es gähnen sich die Mäuler breit 
Die bied'ren Herren 6ch — offen. 

Wer reimt, heisst ein Schuft in Venedig und ein 
Narr vor der Barre. Hi, hi! Mächtig bin ich und 
gross, und einen König nennen mich die Ratten. 

Falieri: 
Ob dieser Mensch wohl unglücklich ist, Gasparo? 

Gasparo: 

So lange er krank ist, schwerlich, Herr, aber 
wenn er uns sich nähert, wird er von seinem Glück 
sich entfernen. Worauf wir stolz sind, das ist seine 
Qual. (Tobia kommt.) 

Gasparo: 

Sankt Magdalena! Der Blutegel fehlte noch 
unserer Vernunft. Rette sich, wer kann; sonst 
schiesst das Tollhaus eine Bresche in imser Hirn! 
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Tobia: 
Hui, hui! Der dicke Luigi hat Feuer an- 
gezündet. Hei wie die Flammen mich brennen! 
Warum quält ihr mich, ich hab' euch nie ein Leid 
gethan? „Bankert" schelten sie mich, hört ihr, und 
„Wechselbalg"! Was kann ich dafür, dass mein 
Vater ein Trunkenbold war und jetzt im Kerker spinnt. 
Ich schwör* euch, ich hasse ihn! Braucht man denn 
seinen Vater zu lieben auf der Welt? Hat er uns 
nicht gezeugt um seine Lust zu stillen, und weil er 
seinen Unterleib liebte? Oh, oh, schlagt mich nicht, 
schlagt mich nicht, lasst mich doch nachdenken, warum 
ich so unglücklich bin. Nachts, wenn ich allein liege 
in meinem Bett und in die Kissen weine, das sind 
meine glücklichsten Stunden. Sie hänseln mich immer, 
dass ich nicht mit zu den Mädchen schleiche. Lasst 
mich, lasst mich, ich kann nicht lieben ! Mein Glück 
ist die Einsamkeit, und mein Trost ist zu weinen 
und gegen Gott die Faust zu ballen und ihn zu ver- 
fluchen, dreimal zu verfluchen, dass er mich leben 
liess, um mich unglücklich zu machen. Hui, hui, 
wie das Feuer brennt! O das zerfrisst mir das Fleisch 
und würgt mir den Gaumen zu! Ha, ha! Seht nur, 
wie alles rot um mich ist. Reisst mir die Kleider 
vom Leib! Ich brenne, ich brenne! Luigi hat meinen 
Strohsack angezündet! Helft mir, helft mir! Ich 
sterbe, ich sterbe ! (wälzt sich auf dem Boden.) 

Jacopo: 

Ruhig, Tobia, ruhig, mein Junge! Ich bin bei 
dir, Jacopo, du kennst mich doch, Jacopo, von dem 
Venedig mehr als wie von Falieri^ spricht. Ich kannte 
diesen Burschen früher, Graukopf; er war Schenkbube 
in der Herberge bei Gevatter Nikolo und einst Diener 
meiner Gurgel. Es war ein schmächtiger scheuer 
Knabe, und er schielte mit beiden Augen, dass man 
immer glaubte, er meine den Nachbar nur, wenn er 
einen anschaute. D'rum neckten ihn die übrigen 
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Zapf jungen stets und quälten ihn von früh bis spät 
mit ihren bösen Streichen, und niemand nahm ihn in 
Schutz, weil sein Vater ein Leineweber gewesen war, 
der um nicht zu verdursten den Flachs sich stahl, 
und eines Nachts im Rausch seine Schwester zur 
Mutter des armen Tobia machte. Wie ich vor einem 
halben Jahr einmal, 's war in den Hundstagen just» 
bei Gevatter Nikolo einkehrte, um den Spiessbürgern 
den Most zu versüssen durch meinen Geist, da sagte 
man mir, der arme Bursche leide an Verfolgungs- 
wahn, und dabei kicherten die SchenKbuben zusammen 
und kneipten sich in den Hintern gegenseitig, um 
nicht mit lautem Lachen herauszuplatzen über den 
Streich, den sie da begangen hatten an der Menschheit. 
Ha, ha! Mich widert die Welt! Tiere sind die 
Menschen nur, die nach Brunst und Bosheit stinken. 
Seht mich an, Fürst bin ich und Herr der Wüdnis! 
Reich bin ich \«ie Rom und stolz wie die Staufen. 
Wie ein Zigeuner irr' ich durch die Welt, weh* dem, 
der mich liebt, er ist dem Unglück geweiht! Mein 
Him kreisst, aber die Wehen bleiben aus! Eine 
Welt hasst mich, denn ich bin grösser als der grösste 
unter ihnen! 

Die Welt ist überall herrlich und schön, 
Wo nicht Menschen sind und nicht Meilen- 
steine steh'n. 

Falieri: 

Necke ihn nicht, Gasparo! Die Wahrheit macht 
seine Worte schön. 

Tobia. 

Warum tretet ihr mich stets vor mein Schien- 
bein, Buben, wenn ich bescheiden an das Fass mich 
dränge, weil die Gäste nach mir schreien? Lasse ich 
euch nicht gerne den Vorrang immer, wenn ich auch 
eher da war als ihr! Was lacht ihr, wenn ich seuf- 
zend davonhinke? Syrup schmeckt anders als eure 
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Tritte. Ich kann des Nachts nicht mehr schlafen vor 
Schmerz, und mein Strohsack ist feucht vom roten 
Blut. Hab' ich euch je dem Wirth verraten, wenn 
ich euch am Käse naschen sah oder am Malvasier- 
fass? Aber ihr gingt gleich, wenn ich nur nach einer 
halben Semmel, die liegen geblieben war, herüber- 
blinzelte, zum Oberknecht und gabt mich an. Der 
peitschte mich, bis ich vor Schmerzen fühllos ward 
und in einer Ecke lag wie ein Stück Holz, und ihr 
bespucktet mich, wenn ihr vorüber lieft. Wie ich 
euch hasse, wie ich euch hasse! Den Luigi zumeist, 
denn er ist der witzigste stets, wenn es heisst mich 
zu quälen. 

Jacopo: 

arme Kreatur! 

* 

Tobia: 

Seht nur, wie meine Hände bluten; ich raufte 
mich mit dem Kettenhund um einen Knochen, den 
sie ihm vorgeworfen hatten aus der Küche. *s war 
ein dicker Knochen, nur halb ausgekocht, und rote 
Fleischfetzen hingen noch d'ran. Der Köter hatte 
ihn schon im Maul, da schlich ich mich herzu von 
der Seite, wie er auch knurrte und knirschte, und 
riss ihn ihm und brach ihn ihm aus der Schnauze. 
Der Hunger hat mich so stark gemacht, und was 
sind für mich Hundebisse, wenn auch die Zähne noch 
so spitzig sind und sich hereinbohren ins Fleisch bis 
an die Knochen. Pah! — Nun heult das arme Vieh, 
hu, hu! hört ihr, dass es mich fast reut, und doch 
haben meine Zähne seit zwei Tagen nur Luft zu 
beissen gehabt. Sie werden ihn nicht verhungern 
lassen, imd die Buben werden ihm nicht wie mir die 
Bissen aus dem Napfe stehlen! Ich bitt* euch, bitt' 
euch, verratet mich nicht! Sie werden glauben, den 
Hund plage das Ungeziefer, dass er so schreit, und 
wenn sie die Wahrheit merkten, sie schlügen mich 
tot am Ende. »Ruhig, Sultan! Ruhig mein Tier!** 
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Sieh, ich leide so schwarzen Hunger, dass ich Hecksei 
fresse bei Nacht aus dem Strohsack, auf dem ich 
schlafen soll, und Holz kaue, das ich mit den Nägeln 
von der Bettstelle kratze. Sie werden dich füttern 
wieder heut Abend und dich streicheln mit der Hand, 
mit der sie mich geprügelt haben. Ha! Da packt 
der Hauswart mich an der Schulter! Er rüttelt mich! 
Gnade, Gnade, Herr! Aber nein, nein, ich träume 
nur; ich bin so schreckhaft geworden, dass ich bei 
jedem Laut hinter mir zusammenfahre und mit den 
Gliedern zappeln muss, ohne dass ich's will. Ich 
bitt' euch, bitt* euch, liebe, gnäd'ge Herren, habt Mit- 
leid mit mir, sagt*s nicht dem Oberknecht und der 
Buben einem! Wenn ihr noch Menschen seid, so 
schweigt; es soll Leute geben, die nie hungern müssen 
und mehr lachen in ihrem Leben als weinen. Ich 
glaube es nicht, ich glaube es nicht! Lasst mich 
den Knochen fressen; Hunger habe ich, Hunger! O 
das thut weh! 

(Er nagt an seiner Hand.) 

Gasparo: 
Da sitzt er, Herr, und beisst seine Hände blutig! 

Falieri: 

Wen da nicht ekelt vor der Welt bei diesem 
Bild, Gasparo, der ist nicht mehr als ein Tier, das 
dem Bauche lebt und der Brunst. Menschheit, Mensch- 
heit, du Haufen von Selbstsucht und Falschheit, dieser 
Narr klagt dich schwerer an als alle die lauten Mär- 
tyrer, die du zu Tode gepeinigt hast! 

Tobia: 

Spottet nur, spottet nur, ihr Buben! Meine Augen 
sind hässlich, aber meine Träume sind schön. Eine 
Mutter möchte ich haben, eine Mutter, die mich herzt 
und küsst, und an deren Brust ich mich ausweinen 
kann. Oft träume ich davon in der Nacht mit offenen 
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Augen; o wie ist das süss! Liebe, Liebe, ein Brock- 
chen Liebe, wie ich danach hung're und mich härme. 
Mein Herz ist voll Liebe, aber wer fragt mich d'rum! 
Ah, wie der Knochen schmeckt! Ein Bastard bin 
ich, eines Diebes Kind; ich will zu meinem Vater 
gehen ans Gitter und ihn fragen: „Vater, Vater, 
wanmi bin ich so unglücklich?** Hui, hui! Seht, 
seht nur, der Hauswart kommt, dort, dort! Haltet 
ihn auf, haltet ihn auf, ich laufe davon imd ver- 
krieche mich hinter das Malvasierfass. Da lieg' ich 
still wie eine Katze und atme kaum, wenn auch das 
schwere Fass den Buckel mir blutig reibt, und mein 
Herz wie ein Hammer pocht, schnell und springend, 
dass mir die Ohren cl^avon klingen. 

(Er springt davon. Biaggio kommt.) 

Biaggio: 

(singt) 

(Man hört seinen Gesang schon während der letzten Worte 

Tobia's.) 

Noch bevor das Kindlein läuft 
An der Mutterbrust es säuft; 
Was ist Sonne ihm und Spiel, 
Naschwerk auch und Löffelstiel? 
Alles, alles ist ihm Stunk 
Gegen einen guten Trunk. 
Darum heissah nicht geschmollt, 
Saufet, wenn ihr leben wollt! 
Was war' uns die ganze Welt, 
Was war' Weisheit, Gut und Geld? 
Was war* Lieb' und Zeitvertreib, 
Frass und Würfelspiel und Weib, 
Ohne Branntwein, ohne Schnaps? 
Dreck war alles, Russ und Raps! 
Hätt* ich eine Tonne Gold, 
Wie ich die versaufen wollt! 
Heissah, heissah, hussassah! 
Schnaps ist mein Ambrosia. 
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Gasparo: 

Was für eine Branntweingurgel schändet da die 
Musen? 

Biaggio: 
(tritt zu ihnen) 
Heda, ihr Hanswürste! Seid ihr so klug und 
pfiffig, wie die Schilderei, die der Herrgott an euren 
Schädel gehängt hat, mich glauben machen wülF 

Gasparo: 

Hol' der Teufel den, der bei euer Fratze nicht 
gleich an ein Wirtshausschild denkt, Gevatter Purpur- 
nase! 

Falieri: 

Was wollt ihr von uns? 



Redet Sklave! 



Jacopo: 



Biaggio: 

Man kann nicht schlau genug sein bei eures- 
gleichen und soll nicht nach euren harmlosen Mienen 
euren Verstand auslegen wollen. Toll seid ihr alle 
bis an die Grube im Nacken, 's giebt lichte Momente, 
sagt der Doktor, da ihr Ingwer von Wachholder unter- 
scheiden könnt, und eure Gedanken keine Purzel- 
bäume schlagen wie die Schatten Betrunkener. Wisst 
ihr, wer ein ehrlicher Mann ist? 

Gasparo: 

Der Henker, denn er lehrt einen fliegen, ohne 
einem einen Pfennig Schuldgeld dafür abzunehmen. 

Biaggio: 

Hi, hü Das ist ein ausgewachsener Witz; mit 
dem möchte ich auf der Schnapsbank florieren. Wisst 
ihr, ich bin ein ehrlicher Mann, ich. Freunde: Biaggio, 
Kastellan im Irrenhause. Ich habe noch nie eine 
Fliege totgeschlagen, die neben meinem Ingwerglase 
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herumkroch und die Tropfen vom Tische schlürfte, 
und ich bin noch nie meine Zeche schuldig geblieben 
im Wirtshaus drüben auf der Landstrasse. Die Bauern 
aus der Nachbarschaft hänseln mich oft, dass meine 
Zähne nie trocken seien, und sie meinen, mein Weib 
sei mehr für die tollen, und ich für die vollen Menschen 
auf der Welt. Aber dass sind alles Bauernspässe 
und Bauemlügen. Ich bin eine ehrliche Haut; ich 
habe meinem Vaterland gedient an meinem Posten 
wie ein Doge an dem seinigen. Wir sind allzumal 
keine Heiligen, und jeder Mensch hat ein Lieblings- 
plätzchen an sich, dem er seine Nickel weiht. Ich 
habe meine Gurgel lieb. Hölle und Heiland! Wer 
will mir das verwehren? Ich lasse jedem seine Passion, 
man soll mir die meine lassen! Hört ihr, ihr Ratten- 
köpfe ! 

Gasparo: 
Ihr schreit ja wie eine heiseme Posaune, die 
ihre Bedeutung im Orchester dokumentiren wül. 

Biaggio: 
Ich finde so viel Widerspruch daheim, das macht 
mich leicht heftig, Freunde! Wisst, ihr gefallt mir! 
Ihr seid noch nicht lange krank, nicht wahr? Ich 
bin ein ehrlicher Kerl bei meiner Nase, das schwör' 
ich euch; ich kann keinem eine Grimasse ziehen und 
habe noch nie einen Heller mir geborgt in meinem 
Leben. Seht, ich bin ehrlich bis auf die Knochen, aber 
ich habe immer Durst, mag nun der Regen mir die 
Hosen um die Knie nässen, oder die Sonne mir durch 
den Strohhut brennen. Seht, Freunde, ihr könntet 
mir einen grossen Gefallen thun; 's ist so heiss heute, 
und ich habe Stiche im Kopf, als seien ein paar 
Wespen in meinen Schädel gesperrt. Ich hab* ein- 
mal in einem Gesundheitsbüchlein gelesen, das komme 
von schläfrigem Blute her, und man müsse Motion 
in die Gedärme bringen. Seht, wir haben ein Weib 
bei uns, mein Freund Pietro und ich, über die wir 
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die Aufsicht führen sollen im Garten, 's ist eine 
feine Frau, eines Edelmanns Tochter, so ein hübsches 
Häschen, das man nicht zu den übrigen Kaninchen 
sperren wollte. Hi, hi! Sie soll über ihres Kindes 
Tod den Verstand verloren haben, was nicht sehr 
für die Starke ihres Witzes spricht. Ich hatte drei 
Knaben, ihr Herren, die starben vor ein paar Jahren 
an der Pest hintereinander, wie die Fliegen beim 
ersten Frost. Zuerst hab* ich geheult wie eine Katze, 
der man einen Stuhl auf den Schwanz gesetzt hat, 
aber nachher, wie ich den Schneider und den Schuster 
und den Schulmeister nicht mehr bezahlen musste 
und mit Nickehi in die Schenke gehen konnte, die- 
weü ich früher nur mit ein paar Kupferpfennigen 
täglich meine Kehle karessieren durfte, da dachte 
ich: „Gott gab's, Gott nahm's*, und sagte bei Wach- 
holder und Wein meinen traurigen Gedanken Valet. 
Mein Weib freilich, die ist noch immer kopfhängerisch 
seit den Tagen. 

Gasparo: 

Was kümmert» uns eure Beichte, Gevatter Schluck? 

Falieri: 
Was wollt ihr von uns? 

^ Biaggio: 

Ja, ja, dass meine heutigen Gedanken immer von 
gestern leben! Seht, ich bin eine ehrliche Seele, — 

Gasparo: 

Wer so oft aufstösst, der macht die Luft an- 
rüchig. Je weniger man von gewissen Dingen schwatzt, 
desto glaubhafter sind sie, edler Herr Biaggio. 

Biaggio: 

Bringt mich nicht aus dem Concept, ihr Narren; 
wer schwatzt dem Pfarrer ins Wort in der Kirche 
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ausser kleinen Kindern und alten Weibern, die keinen 
Gedanken hecken können, ohne ihn herauszuspucken? 

Gasparo: 

Zeigt mir einen, der mehr in sein Maul verliebt 
ist als ihr, und ich will euch für einen Wassertrinker 
halten. 

Biaggio: 

Müsst ihr gleich boshaft sein, weil ihr einen 
Buckel habt? Lasst mir meine Ruhe mit eurem 
Schnickschnack! Ich liebe die bescheidenen Seelen. 
Seht, ich muss Motion in meine Gedärme bringen, 
sonst rührt mich der Schlag noch am Ende; drum 
will ich in die Schenke gehen mit Pietro und einen 
Bitteren trinken oder zwei oder drei ! Aber ich schwör* 
euch bei meiner Gurgel, mehr wie acht sauf ich nicht! 
Seht, das heiss' ich sein Leben lieben, denn ohne 
Trunk war' ich in einer Stunde kalt wie eine aus- 
gelaufene Wärmflasche, ihr Narren. Wenn ich euch 
nun bitte, eure Augen in der Zeit zu Wächtern über 
die Jungfer zu machen und draUf zu achten, dass 
sie kein Gras frisst, keine Purzelbäume schlägt und 
nicht wider die Bäume rennt, so könnte ein Krämer- 
kopf oder ein Lohndiener sagen, dass sei schlecht 
von mir dem Staate gedient, und es sei besser, seinen 
Magen zu bestehlen, als den Markt zu betrügen. 
Hi, hi, ich habe die Wahl zwischen der Menge und 
mir, zwischen Pflicht und Leben, und ich muss den 
Brocken wählen, der am meisten wiegt in der Schale 
der Moral! — Ich muss in die Schenke gehen, Freunde, 
denn seht, ich lebe nicht, um meine Pflicht zu thun 
auf der Welt, sondern ich thue nur meine Pflicht, 
um leben zu können. 

Gasparo: 

Dieser Bursche könnte mit seiner Doktrin das 
Sonderbarste beweisen, Herr. 
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Jacopo: 

Heutzutage will jeder Lohnknecht geistreich sein. 
Frösche, Frösche, euch wird kein Fischschwanz 
wachsen! 

Biaggio: 

Lebt wohl, Freunde! Nicht wahr, ihr bewacht 
mir mein Jüngferlein g^t? 's ist ein zartes Ding, die 
wird nicht mehr lange ihre Beinchen regen. Seht 
hier, zwölf Nickel hab' ich nur bei mir, die sind 
bald verzecht. Eh' ihr fünfzig Paternoster gebetet 
und eine Seele aus dem Fegfeuer erlöst habt damit, 
bin ich wieder hier. Heda, Pietro! Alle Wasser- 
trinker sollen verrecken, das ist unsere Parole. Da 
kommt das Fräulein! So schön und so toll! Schwach- 
lebig wie ihr Kind, war ihr Verstand, 's ist seltsam, 
darum die Vernunft zu verlieren. Lebt wohl. Freunde, 
bewacht sie gut! Komm, Pietro! (Singt im Weggehen.) 

Heissah, heissah, hussassah, 
Schnaps ist mein Ambrosia! 

(Marietta kommt im schwarzen, zerrissenen Gewand.) 

Falieri: 
O Narr, Narr! Dieses Bild ist entsetzlich! 

Marietta: 
(reisst Blätter von den Bäumen) 
Da, da, nehmt, nehmt schnell! Es ist Gold, 
echtes, güldenes Dogengold! Ihr sollt nicht sagen, 
dass es gestohlen ist. Gestohlen, gestohlen, das klingt 
so hässlich! Wurm und Kröte hör* ich lieber nennen 
als dieses Wort. Ha, ha! Was wispert ihr? Cesare 
war's, ich schwör*s euch, Cesare war's, der das Gold 
aus de^l Kasten nahm. Er stopfte sich die Taschen 
voll, so voll, dass die Nähte knackten. Es war so 
still in der Nacht, ich hörte alles. Der Mond schien 
durch das Fenster, mir war's inrnier, als sehe er uns 
zu. Sein grünes Licht fiel auf Cesars Hände, wie 
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sie herausfuhren aus dem Schrank, zusammengekrallt 
voll Gold, voll Gold! Ich hielt den Leuchter ihm, 
ich zitterte am ganzen Leib. Die Schatten tanzten 
an der Wand und drohten mir. Ich wollte scherzen, 
lachen darüber, aber ich könnt* es nicht. Ich ward 
erst ruhig wieder, als er die Sehrankthüre zugedrückt. 
Rot waren seine Augen und blutunterlaufen, und sie 
hatten einen scheuen Glanz, den ich nie gesehen an 
ihnen. Ich glaube, wir haben uns geküsst darauf, 
lange, lange; ja, ja, wir pressten uns're Lippen auf 
einander und vergassen, vergassen! Aber wir sahen 
uns nicht an dabei. Niemand, niemand belauschte 
uns; nur der Mond, der tückische Mond! Ich mag 
ihn nicht. Ich hasse sein kaltes, warnendes Auge. 
Fort, fort! Ihr dürft ihm nichts anthun, ich bitt' euch 
d*rum! Stehlen, stehlen, was heisst stehlen? Eure 
Nasen riechen, nicht die Dinge. 0, o, ich bitt' euch, 
bitt* euch, nehmt das Gold! Es brennt mir in der 
Hand. Was zischelt ihr Schlangen? Herren sind 
wir doch über euch; trägt er nicht die Dogenmütze 
jetzt. Falieri ist tot; die Welt ist neu! Heissah, 
heissah! Der Tanz geht los. 

Um Mitternacht "* 

Hab* ich gewacht 

Und an den Liebsten lang gedacht ; 

Ein Loth ist ein Loth, 

Mein Liebster ist tot! 

Juchhe, da hab* ich laut gelacht! 

Seid lustig, Brüderchen, seid lustig! Wir sind die 
Erben. 

Falieri: 

Das ertrag* ich nicht länger. 

Marietta: 

Ich sah ein Weib auf der Gasse stehen. 

Die winkte mir: „Schatz, willst du mit mir geh*n? 

Ich habe dich lieb, dich lieb!^ 
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Ich schenkte dir Küsse, ich schenkte dir Gold, 
Und du, du hast nie meine Liebe gewollt, 
Du Dirne, du Dirne, du Dieb! 

's ist ein lustig Lied; mein Buhle hat's mich gelehrt. 
O, der wusste Schnurren; wir haben oft die Nächte 
durchlacht und durchkichert. Warum lernt man solche 
Verschen in Palästen nicht? Ich höre sie gem. Ein 
gutes Butterbrot ist besser als eine vornehme Erzidiung. 
Mein Vater kämmte sich jeden Moi^en eine Stunde 
lang, und schwatzte mit mir ein Viertelstündchen. 
Wir mögen noch so viel lernen, wir wissen immer mehr ! 

(singt) 

Jedes Mäuschen 

Hat sein Häuschen, 

Nur der Schuft ist wie ein Floh; 

Der kampieret. 

Amüsieret 

Heut' sich so und morgen so. 

Falieri: 
O grässlich, grässlich! 

Marietta: 
Die Leute sagen: Ich sei schön. Ich habe es 
so oft hören müssen, dass mir die Ohren davon klingen. 
Ich bitt* euch, werte Herren, wofern ihr den Namen 
verdient, oder werte Krautrüben und Holzklötze, nennt 
mich hässlich, missgestaltet, schmutzig, abschreckend, 
widerlich! Ich höre alles das lieber als „schön". 
Schön, schön, ein Wort, das gut zu sprechen ist, 
wenn einem das Maul voll S3rrup klebt. 

(singt) 
Dies Geschmeichel um uns Weiber, 
Ist das Liebe? Welche Schmach! 
Giebt's wo eine schöne Hündin, 
Laufen gleich die Hunde nach. 

Jacopo: 
Die Verse sind ganz niedlich! 
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Marietta: 

Hab* ich nicht eine hübsche Stimme? Die Gäste 
lobten mich immer, die meines Vaters Wein tranken, 
da ich noch klein war und alles glaubte. Ich möchte 
keine Augen haben für die Schatten, welche alle 
Dinge werfen in der Welt. Ha, ha! Weisse Tauben 
flattern am blauen Himmel auf. Tanzen möchte ich, 
tanzen! Die KasteUanin zankt mit mir, wenn ich die 
Kleider zerreisse an den Bäumen. Mich hatten zu 
viele lieb auf der Welt, das war mein Unglück. 

In seiner Jugend ist das Weib 
Ein unschuldsvolles Ding, 
Der Pfarrer raubt die Jugend ihm. 
Und Satan wird*s am Ring. 

Weirs sich reimt, darum klingt's. Aber diese Verse 
sind wahr, 's liegt Sentenz darin! 

Gasparo: 
O wie viel Tropfen Weisheit in der Tollheit! 

Marietta: 

Falieri ist tot, sagt ihr? Ihr lügt, ihr lügt; ich 
hab' ihn gestern noch gesprochen. Er hat mir gedroht! 
Hu, hu, ich fürchte mich! Habt mich lieb, ich bitt' 
euch, habt mich lieb! Warum gehst du fort diese 
Nacht, Cesare? Der Nebel flattert um den Markus- 
dom. Hört ihr, wie die Glocken läuten? Es muss 
einer gestorben sein. Was kümmert uns das, Franceska? 
Sagt, ich sei meines Vaters Tochter und die Welt 
ein Wirrwarr von Lügen! 

Ich lief einst einer Dirne nach 

Von Morgens früh bis spat. 

Und quälte stets sie Tag um Tag, 

Just weil sie spröde that. 

Mich reizte ihrer Wangen Glut, 

Wenn ich sie bat: „Schatz sei mir gut!" 
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Sie sträubte sich, sie wehrte sich, 

War zäh wie Ratzenfleisch; 

Doch als ich zu 'ner andern schlich, 

Da hatte ich sie gleich. 

Der Weg von Hand zu Mund ist klein, 

Doch kleiner, der vom Mund zum Bein. 

Falieri: 
O Weiber, Weiber, was für ein Wolf steckt 
in euch! 

Marietta: 
Hört doch. *s ist ein niedliches Gondel- 
liedchen! 

Vorgestern träumt* ich nur von ihr 
Und rief: „Ich lass* dich nie!" 
Noch gestern Nacht gefiel sie mir. 
Doch heut' verlacht' ich sie! 
Denn wie sie schrie: „Ich liebe dich!" 
Da wurde sie mir widerlich. 

Ha, ha! Ihr müsst nicht meinen, dass ich so 
lustig sei; mir stehen oft die Thränen näher als der 
Jubel. Aber es ist Mode geworden, heutzutage über 
alles das Maul zum Lachen zu ziehen und gegen 
alles Empfindsame loszukleifen. Wovon uns're Gross- 
väter mit Zähren in den Augen sich losgesagt haben, 
das spuckt man jetzt mit den Milchzähnen aus ! Erst 
sind wir zu gut für die Männer, und nachher machen 
sie uns schlechter, als sie selber sind. Hat nicht 
der Hahn gekräht, Cesare? Lass mich. Liebster, 
lass mich! Sieh, der Morgen graut! Bald werden 
wir uns ganz gehören, uns ganz allein. Hör', schritt 
da nicht einer auf dem Gang? 's ist die Wache nur! 
Komm, Liebling, geh! Sterben an deinen Küssen 
möchte ich! Dich lassen zu müssen, Cesare, für 
einen Tag, für einen Haufen grässlicher schleichender 
Stunden, das ist entsetzlich, ist fürchterlich. Aber 
nicht lange mehr, hörst du, nicht lange mehr! Falieri 
oder ich! Dies Leben ertrag* ich nicht. Blutrot 
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scheint die Sonne. Lebwohl! Ach, dass du bleiben 
könntest, ein Stündchen, eine Minute noch! Küsse 
mich, küsse mich! Hast du die Gondel angezogen? 
Warum gehst du schon? Bleib, bleib! Oh, er ist 
fort! Die Wellen plätschern. Sonne was will mir 
dein Licht? Er ist fort! 

Falieri: 

So viel Liebe war in ihr, Gasparo, und ich 
wusste es nicht. 

Marietta: 

Seht doch, wie die Bäume tanzen. Alles ist so 
lustig heute. Ich glaube, ich bin krank, sehr krank. 
Blutarm sei ich, sagte der Doktor, und allerhand 
bunten Schwatz. So viel Krankheiten gibt es nicht, 
wie er Namen wusste. Aber es ist nicht wahr, 
gesund bin ich und froh und stark, nicht wahr, ihr 
Käuze? Wer will mit mir tanzen? Bin ich so häss- 
lich geworden? Früher zankten sich die Junker und 
Edelherren darum. Mich dünkt jetzt, die Jugend sei 
eine glückliche 2^it, aber wir empfanden es kaum. 
Heissah! Ich habe Brunst im Bauche! *s ist häss- 
lich gesprochen, ich hörte es den Matrosen ab. Ich 
scherzte mit Franceska darüber. Warum ist es häss- 
lich? Wir sind'feige; weshalb verschweigen wir so 
viel? Leichter ist*s, andern Rechenschaft zu leisten 
als sich selbst. Tugendsam sein wollen, ist schlechter 
als schlecht sein. 

Gasparo: 

Sie könnte einen Pfaffen rühren! 

Marietta: 

Juchhe! Die Spielleute spielen auf. Falieri ist 
ein würdiger Herr, aber er kann nicht lachen, nur 
lächeln. Sie sagen, er liebe mich. Warum? Er 
kennt mich kaum. Er hat eine weiche Hand; ich 
mag weiche Hände nicht. Aber seine Augen sind 
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gut und schön. Lieb* ich ihn, lieb* ich ihn? Ich 
bin ängstlich, wenn ich mit ihm schwatzen muss. 
Die Mädchen sagen, das sei Liebe. *s ist seltsam. 
Was weiss ich? Eltern und Kinder sind sich fremder 
als Schulkameraden. Ich will Spatzen fangen; die 
Welt dreht sich; wer Augen dafür hat, der kann*s 
sehen. Mir wird schwindelig. Haltet mich fest! 
(Falieri stützt sie.) Ich fliege, ich fliege! Juchhe, 
juchhe! 

Verloren ist das Paradies, 
Seit Adam in den Apfel biss. 

Das ist ein Jahrmarktvers und einer von den 
besten noch, bei unserer lieben Frau! 

Falieri: 
Marietta, Marietta, kennst du mich nicht mehr? 

Marietta: 

Ihr seid ein Zigeuner, nicht wahr? Hier habt 
ihr Handgeld ! Ich will euch zum Spassmacher dingen. 
Der Buckel ist fort. Könnt ihr singen? Versucht's 
einmal! Man soll erst probieren, eh* man den Wein 
kauft. Holiah! 

(singt.) 

Ich bin meiner Mutter durchgebrannt. 

Und schlief die Nacht am Strassenrand, 

Wo Frosch und Frettchen wohnt; 

Der Wind pfiff leis durch Gras und Grün, 

Müd blinzelnd durch die Nebel schien 

Der buttergelbe Mond. 

Mein Liebster sang ein Lied so fein, 

Das luUte in den Schlaf mich ein. 

Da hatt* ich einen Traum. 

Mich fröstelt. Ach! Was träumte ich? 

Die Sorge mir über die Seele schlich! 

O war* es nur ein Traum! 
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Ich bin ganz närrisch von allem Tanzen! O 
vreh, weh! Haltet meinen Kopf fest, er fliegt 
davon. Hat einer von euch mein Kind gesehen? 
Sie sagen, es sei tot. Aber sie lügen, nicht wahr? 
Sie lügen! Ach es war so lieb, so gut! Wie es 
mich anlächelte, wenn ich*s aus der Wiege nahm. 
Grosse braune Augen hatte es, wie sein Vater. Cesare, 
'WO ist unser Kind? Die Wiege ist leer. Man hat 
es gestohlen, gestohlen! Und ich hatt' es so lieb 
und so gerne wie meine zwei Augensterne. Fort, 
fort! Haltet mich nicht! Ich will mein Kind wieder 
haben! Lasst mich los! Wenn ihr mich ein bischen, 
bischen gern habt, so lasst mich geh'n! Ich will es 
wiederfinden, glaubt mir, ich bring' es zurück. Es 
kann nicht tot sein, es darf nicht tot sein. Ich hatte 
es zu lieb. Sie sagen, es sei ermordet, nein, nein! 
Sie legten mir ein totes Kind in die Wiege, das war 
kalt und blind. Die Lügner, die Falschen! Ich habe 
drei Tage und drei Nächte geweint. Sie sagen, mein 
Verstand sei brüchig geworden. Ha, ha! Sie wollen 
mich täuschen. Ich kann die Dinge deuten besser 
denn je. Nachher lachte ich immer, lachte wie ein 
Kind, das gekitzelt wird. Die Leute schüttelten die 
Köpfe darüber! Wollt ihr ein Liedchen lernen; ihr 
könnfs zum Leierkasten singen oder bei der Kirchen- 
Orgel Klang. „Leicht oder getragen**, wie der Kantor 
sagt. Ha, ha! Die Welt ist ein Narrenhaus, die 
Menschen sind Gaukler, feierliche Gaukler! Je 
würdevoller, je verlogener! Grasfressen ist tierisch, 
sich liebhaben ist göttlich. Ach, ich bin un- 
glücklich. 

(Singt.) 

O lasst mich weinen! Mir schmeckt kein Brot. 
Geht, lasst mich allein nur! Mein Kindlein ist tot! 
Was sohwatzt ihr von morgen, von morgen? 
Die Wolken jagen am Himmel dahin; 
Nichts fühl' ich, nur dass ich nicht Mutter mehr bin. 
Und nicht brauch' mehr zu sorgen, zu sorgen. 
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O seht nur, schon werden die Bäume grün! 

Wie schön war doch alles, dies Sorgen und Müh'n 

Und die bangen, die langen Stunden! 

Wie es lachte, wenn es mein Arm gewiegt. 

Wie es lieb war, wenn ich es an mich geschmiegt? 

Nun ist alles entschwunden, entschwunden! 

Vom Meer weht ein frostiger Westwind her; 

O lasst mich, ich lebe ja lange nicht mehr! 

Was liegt mir am Leben, am Leben? 

Mein Kind ist gestorben. Geht, lasst mich! Ach! 

Wenn ich tot bin, begrabt mich am Binsenbach, 

Wo mein Kind liegt, daneben, daneben! 

Eine düst're Melodie; nicht wahr? Man könnte 
darüber weinen, wenn man nicht fürchtete, ausgelacht 
zu werden. Seht, dort kommt einer gesprungen 1 
Könnt ihr ihn sehen? Ich schaue ihn über die 
Schulter, ihr Eulen! Ihr müsst Diebe werden, Diebe, 
wenn ihr den Schulterblick lernen wollt. 

Falieri: 
O war' ich um diese Minuten jünger, Narr! 

Biaggio: 
(kommt.) 
He, hailoh! Pietro, wo steckst du? — Führ* 
das Jüngfernlein fort. (Pietro führt Marietta fort) — 
Was glotzt ihr mich an, Narrenköpfe? Sie hat 
euch wohl noch mehr die Gedanken getrübt, das 
Prinzesslein? O Erde, Erde, wie viel Narren nährt 
dein Gerstenkorn! Nicht wahr, die schwatzt mehr 
als ein Dorfbarbier, und so tolles Zeug, dass zehn 
Advokatenmäuler es nicht verantworten könnten? 
's ist drollig ihr zuzuhören; sie kennt Spässe und 
Liedchen wie ein Jahrmarktspossenreisser. Was 
heute die Weiber nicht alles wissen! Sie hören 
besser als früher, glaube ich. Es ist doch etwas 
seltsames um solch ein verwirrtes Gedankenknäuel! — 
Aber was schwatz' ich. Freunde, was schwatz* ich! 
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Mein Witz trottet im Passgang mit dem Alter, und 
über dem Spintisieren vertrödele ich die Neuigkeiten. 
(Zu Falieri.) Ich will unsem Hotbrunnen aussaufen, 
Herr, wenn ihr nicht unser Doge Antonio Falieri seid! 
Wo hatt' ich nur meine Augen vorhin? Dieser Bart, diese 
Stime! Ich hab* zu oft mit eurem Bildniss auf den 
Münzen geliebäugelt, um euch nicht wiederzuerkennen. 
Ich bitt' um Vergebung, Herr, aber ich bin so ans 
Kommandieren gewöhnt hier im Garten, seitdem ich 
die Kastellansmütze trage; ich hatte euch nicht erkannt 
unter den Narrenköpfen, Herr, ich bitt* um Vergebung. 
Ich diene meinem Staat schon dreissig Jahre; 's ist 
eine lange Zeit, nicht wahr, die mich ein ganzes 
Bächlein von Schweisstropfen gekostet hat. Ich bitt' 
um Vergebung, Herr; zuerst war ich scheu und sanft 
gegen die toUe Herde hier wie ein Pfarrer gegen die 
Nonnen, aber nachher, wie mein Steiss hier heimisch 
wurde, und ich merkte, dass nichts den Querknöpfen 
so Gehorsam in die Knochen brachte als Anschreien 
und strenge Zucht, nahm ich Drillmeistersitten an 
und despotisches Wesen. 

Gasparo: 
Eure Rede kriecht langsamer als ein Märchen 
fort, Zuchtherr Biaggio! 

Falieri: 
Was habt ihr mir zu sagen, Bursche? 

Biaggio: 
Lasst mich nur, Herr, lasst mich nur! Ich komme 
zum Ziel mit meinem Diskurs so sicher wie ein Post- 
pferd zum Standort, ohne dass ihr mit der Peitsche 
zu schlagen braucht, Herr, oder die Bremsen mich 
stechen müssen, buckliger Narr! 

Jacopo: 
Gefressen haben wir alles schon in unserm 
Leben; nur wie ihr eure Speise uns auftischt, das 
ist die Quintessenz, ihr Geistespariah! 
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Biaggio: 
Schweigt Bursche! Ihr seicj einer der tollsten 
Narrheitskrämer in unserm Gehege. — Wisst, Herr, ihr 
seid verloren wie ein Hase, von dem die Meute 
Witterung bekam. Wenn morgen Nacht einer nach 
euch fragt , müsste man ihn auf den Schindanger 
schicken. Ich bitt* um Vergebung, Herr; ich kenne 
eure Verdienste um den Staat, sie sind nicht kleiner 
als die meinen, beim Nabel des Papstes! Aber sie 
werden euch kalt machen und stumm wie einen 
Kieselstein, bei meinem Bauch, eh* ihr noch alle 
Heiligen herzählen könnt! Seht, wie ich zur Schenke 
kam mit Pietro auf der Landstrasse, da brannte die 
Sonne einem aufs Haupt, dass mir fast die Haare 
wegschwammen, und ich einen Durst hatte wie eine 
lecke Branntweinkanne, dass ich den dicken Gevatter 
Michele immer auf den Beinen hielt swischen meinen! 
Maul und dem Ingweriasschen. Wisst, 's ist ein 
dummer Kerl, der Michele, einer, dessen Fleisch aus 
Bier und Kartoffeln gewachsen ist, und an dessen 
dickem Schädel alles Schale ist. Aber ich mag die 
dummen Bäuche gern; 's ist bequem, mit ihnen um- 
zugehen, und ihr Schwatz ist Bittersalz für uns're 

Verdauung. ^ 

® Gasparo: 

Der Bursche weiss mehr von seinem Saufstündchen 

zu erzählen als unsereins, wenn er nach Rom gefahren 

ist, Herr. t^. 

Biaggio: 

Kräht nicht, buckliger Hahn, wenn die Lerche 
singt! Seht, Herr, wie wir nun dasassen auf der 
Gartenbank unter den Kastanien, und ich grade mit 
der Kreide auf dem wackligen Tische malte und 
Pietro auseinandersetzte, dass acht Schnäpse kaum 
den Magenboden decken könnten, da kommt ein 
Fähnlein Söldnerknechte auf der Landstrasse ange- 
ritten und wühlt den Staub auf mit ihren Gäulen, 
dass mir im Nu die Kehle wieder so trocken ward 
wie eine versandete Cisterne, Herr. Sie kamen von 
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Venedig her, wie mein Ohr ihnen am Munde ab- 
jagte, denn wisst, mein Gehör ist besser als meine 
Gedärme, und ich verstand alles, was sie flüsterten, 
trotzdem die Pferde von der Strasse am Halfter 
wieherten. Denkt euch, Gerstenbier soffen sie, die 
ledernen Knechtskehlen; Gerstenbier, zehn Finten für 
einen Piaster, ha, ha! Sie sind abgeschickt, euch 
zu holen als Galgenfutter, Herr! Ich will meinen 
Hals serviren, obgleich ihr als Tollhäusler ja nichts 
aussagen könnt gegen mich vor Gericht, aber ich 
glaube, es weht ein fauler Wind für die Dogenwürde 
unsers neuen Herren Cesare Steno in Venedig. Die 
Signorie wird milzsüchtig, weil sie nicht mag, dass 
der Kopf, den die Dogenmütze drückt, noch gähren 
will, und die Söldner werden unmutig und störrisch, 
weil sie gehofft hatten, Wucherer werden zu können, 
und jetzt nur ihren alten Söldnersold zum versaufen 
bekommen. Ich will nichts von Staatskunst verstehen, 
und das hiesse, den Papst einen Popanz nennen, 
wenn nicht, ehe ich vierzehnmal zu Mittag gespeist 
habe, derselbe Scharfrichter, der euch, Herr, ins Jen- 
seits schickt, unserm Dogen Cesare den Kopf so leicht 
macht, dass er das Hüpfen lernt. Drum hat er auch 
solche Eile, Herr, euch vorher von der Erde weg- 
rasieren zu lassen. Morgen in der Frühe, wenn die 
Hähne krähen, und die Vögel in den Bäumen zwitschern, 
werdet ihr zum letzenmal mit den Augen blinzeln. 
Ich bitt' um Vergebung, Herr, aber sie machten schlechte 
Witze über euch, die Kriegsknechte in dem Kneipen- 
winkel, so schlechte, wie sie unsereins kaum über 
klägliche Cigarren zu liefern weiss, 

Gasparo: 
Schwatzten sie nicht auch von einem Buckel, 
den sie zum Schaffot holen sollten? 

Biaggio: 
Narrennase! Als ob ein Schlächter Hunger hätte 
nach eurem Fleisch! So rar ist das Galgenfutter nicht 
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in Venedig, dass man einen Buckel dafür suchen 
musste. 

Gasparo: 
Die Schufte haben mich vergessen in Venedig, Herr! 

Falieri: 
Armer Narr; dein Schicksal macht mir den Tod 
schwer. Wie gern legte ich dies Haupt, das die 
Brokatmütze trug, auf den Block, wenn ich dich retten 
könnte zuvor! 

Gasparo: 
Vergebt meinem tölpischen Maul, wenn es euch 
kränken konnte, Herr! Euch die Lebenssuppe zu 
versüssen, wenn ihr sie euch sauer eingebrockt hattet, 
das war mein Ehrgeiz, seitdem ich euch kannte und 
lieb gewann. Ein billiger Ehigeiz und eines Buckels 
Ehrgeiz, aber es thut mir nicht leid darum bei meiner 
Schönheit, Herr! 

(Trompetensignal hinter der Scene.) 

Biaggio: 
Dass mich die Ratten fressen, da kommen sie 
schon, die Knechtskreaturen! Ich muss zum Thor 
laufen, Narren! Ich bitt' um Vergebung, Herr, aber 
ich bin ein ehrlicher Wanst, und ihr riecht schon 
nach dem Leichenweib. Ich bin hierher gerannt, 
euch Nachricht zu geben, so schnell, dass mir der 
Schnaps wie Kielwasser im Bauche kollerte, und ich 
jetzt durstiger bin als zuvor und wusste doch, dass 
ich keinen Lauflohn dafür bekommen würde. 

Falieri: 
(giebt ihm Geld) 
Hier, Bursche! Es ist der letzte Reichtum, den 
sie mir Hessen. 

Biaggio: 

Schönsten Dank, Herr, schönsten Dank, Doge! 

Ich wollte keine hohle Hand machen, bei meinem 

Zipperlein nicht, aber was schleppt ihr die Münzen 

mit euch! Drüben im Reich der Schatten nimmt sie 

164 



kein Schenkwirt an, und die Schergen haben sie nicht 
verdient um euch für ihr Handwerk. Lebt wohl, 
Herr, die Erde verschluckt uns alle einmal, wie unser 
Pastor an jedem Grabe sagt. Ich will an euch denken, 
wenn ich euer Geld versaufe bei Gevatter Michele 
drüben und euch eine Leichenrede halten, besser als 
der Bischof von Nubien. Lebt wohl, mich ruft der 
Staat an meine Pflicht, ihr seid in ein paar Stunden 
nicht mehr als Würmerspeise und Madenfrass! Gott 
mach* euch die letzte Stunde leicht! Eine Hochzeit 
ist schöner als eine Hinrichtung. Ich will für euch 
beten morgen bei jedem Glas Ingwer, so wahr ich 
ein ehrlicher Kerl bin ! Der Teufel spicke und ver- 
schlinge die Landsknechtsseelen! Sie werden mir 
mit ihren Sporenstiefeln die geharkten Pfade mehr 
zerzausen, als wenn ich die Thür am Hühnerstall 
hätte aufstehen lassen. (Er geht.) 

Falieri: 

Der Tod ruft, Gasparo! Leb' wohl, leb' wohl! 
Sei mutig, Narr! Keine Thränen, ich bitte dich, 
keine Thränen! Um einen Mörder weint man nicht. 
Grinsen wird der Pöbel nur, der um das Schaffot 
sich drängt. Kleine hämische Bübchen mit grossen 
gierigen Augen werden an der Stange stehen, alte 
runzlige Weiber auch, die die Hand über die Augen 
halten, um besser sehen zu können gegen die Sonne, 
und die vor Freude quiecken und sich mit den 
hageren Ellenbogen anstossen und mit schmutzigen 
Fingern auf mich weisen und sich belehren, als wenn 
sie im Theater wären: „Schau, jetzt zieh'n sie ihm 
die Jacke aus!" „Armer Doge, das hättest du dir 
nicht träumen lassen, als du verächtlich finster von 
deinem Gaul auf uns herabschautest, die Brokatmütze 
in die Stirn gedrückt!" „Sieh nur, jetzt schnallen 
sie ihn fest. Hi, hi! Ich glaube, er zittert, das 
Hähnchen?" »Wie sie seinen Schädel herabducken! 
Sein Kopf ist geschoren; den juckt keine Laus mehr! 
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Ha, ha!** »*s geschieht ihm recht; er hat unsers 
Dogen Kind erdrosselt!** Und hinter ihnen brüllen 
die Burschen vor Vergnügen, und die Schnapsflasche 
kreist von einem bärtigen Maul zum andern, und 
ihre Augen zwinkern vor Lust über das seltene 
Schauspiel, dass Dogenblut die Planken des Gerüstes 
färbt. pfui, Gasparo, o pfui über den Pöbel! 
Nicht vor ihnen zitt're ich, Narr, vor den tausend 
Augen, die mich anstieren voll Hohn und Abscheu 
und sich weiden an meinem Tod ! Nicht vor ihnen 
steigt mir die Schamröte in die bleichen Wangen; 
wer braucht sich zu schämen vor solchem Gesindel, 
das die süsse Sünde und die schöne Schuld nur 
scheut wegen der Strafe, die sie als Schatten wirft? 
Aber vor mir selbst, Gasparo, vor dem Gott in mir 
zittVe ich, Narr, schäme ich mich, und die Reue 
schlägt ihre spitzigen Krallen in die falsche Ruhe, in 
die ich meine Seele gelullt, und quält mich, und richtet 
mich, seitdem ich sie wiedergesehen, als ein krankes 
irres Weib. Ich habe zwei Menschenleben getötet, 
Narr: Einen Lebenslenz und ein Mutterleben! Und 
wenn ich gegen sie beide mein Dasein wäge jetzt, 
mein betrogenes, bestohlenes Dasein, das ich einst 
rächen wollte an ihr und gerächt habe böser als ich 
wollte, Narr, wie leicht wiegt da das, was sie mir 
nahm, und wie tief sinkt das, was ich ihr gemordet 
habe. So stolz wie einen Märtyrer hatten mich meine 
Leiden gemacht, so taub war meine Rachgier gegen 
das, was laut in mir wurde für sie und ihre Schuld, 
und so stül bin ich jetzt, und was ich gelitten, scheint 
mir so nichtig nun, und was ich gethan, so roh und 
so schlecht und so ungerecht! 

Gasparo: 

Wer den Mut in sich hatte, Richter zu sein, 
Herr, der darf nicht die Feigheit zur Reue in sich 
mächtig werden lassen ! Ihr wart stark, Herr, bleibet 
stark! Euch lästern, heisst blutarm sein und schwach. 
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Ich glaube, euch zu richten ist leichter, als nicht zum j 

Mörder geworden zu sein an eurer Stelle; und die, ! 

die es nicht geworden wären, sind die zu bewundem ! 
und zu loben darum?! 

(Trommelgerassel in der Nähe.) 

Falieri: 

Sie machen uns den Abschied kurz, Gasparo! 
Ich will dem Tod entgegengehen; sie sollen mich 
mutig finden! Lebwohl, Gasparo, lebwohl! Ich könnte 
dir viel sagen, Narr, viel liebes und schönes, aber 
ich weiss, du hast Männerohren, denen der Geschmack 
an süssem Lobe fehlt. Du warst mir so viel, Narr, 
du gabst mir so viel; und was war ich dir? Dein 
Unglück, dein Tod ! — Ich will nicht davon reden mehr, 
ich sehe, das quält dich nur, du guter, guter Narr! 
Gib mir die Hand, Gasparo ; ich war selten allein in 
meinem Leben und doch einsam so oft! Fiedelgeigen 
waren die Menschen für mich, auf denen ich spielte 
je nach ihrer Eigenart; und die mir die liebsten 
waren, denen gab ich alles. Du, Narr, du allein 
warst mir mehr; du bist der einzige, dem Antonio 
Falieri zu danken hat, und ich bin ein alter 
Mann geworden. Gute Nacht, Gasparo, gute 
Nacht. Das ist der Abschiedsgruss, der dem ins 
Maul passt, der wie ein Kriegersmann in den Tod 
geht. Ich gehe hin zum ewigen Schlaf ohne Er- 
wachen und ohne Traum! Weh' dem, der sein 
Leben nur für sich gelebt! Unsere Liebe, die war 
unser Glück im Leben! Leb' wohl, zum letztenmal, 
leb' wohl; ich will dich küssen, Narr, (er küsst ihn 
zum Abschied) wie auch die Hofschranzen darüber 
lächeln, und die Söldner d'rüber spötteln würden. 
Weine nicht, Gasparo; sie sollen nicht über uns 
lachen können, die Schufte! Lasst uns stark sein, 
stark sein zum Sterben! Leb' wohl! 

(Er reisst sich los und geht schnell weg.) 
(Kriegerlärm hinter der Scene.) 
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— -CKaSparo: 
(stützt die Stirn in die Hand und schluchzt bitterHch.) 
Lebt wohl, Herr, lebt wohl! 

Jacopo: 
(Wirft die Bibel fort, in der er geblättert) 
Zum Satan mit der Wassersuppe! Ich bin die 
Welt, ich bin der Gott und der Geist. Alle Lettern 
lügen; wenn Wahrheit und Lügen so leicht zu 
scheiden seien wie Schatten und Licht, könnte jeder 
Hanswurst Prophet sein auf der Welt. Hi, hi! Was 
weinst du Buckel? Sei lustig, hörst du, sei lustig! 
Ich will dir die Sonne schenken, Buckel; mein ist 
alles, was glänzt und gleisst! Ich werfe Gedanken 
fort als Spreu, an denen die Spatzen und die kleinen 
Geister sich noch satt fressen können. Ein Himmel 
ist über uns allen, aber wer schaut noch empor von 
den nervenschwachen Menschtieren, die die Erde ab- 
weiden nach Gold? Herzlos und hässlich und falsch 
ist sie, die Melodie vom Gold und vom Glück im 
Gold, die in allen Gassen gepfiffen, in allen Schenken 
gesungen und auf allen Märkten geschrieen wird! 
Wie ein Riese rage ich empor aus dem Koth mit 
meinen Gedanken. Der Geist sei euer König, der 
Geist 1 (Die Glocke in dem Turm des Irrenhauses eridingt.) 
Hörst du die Glocke, Buckel? Rauh ist ihr Klang 
und zänkisch die Sprache, die sie schreit. Sie ruft 
uns in den Turm zurück! Komm, komm du Geistes- 
gnom! Sieh, wie die Sonne purpurn strahlt! Rot 
glüht der Schein des siterbenden Tages durch den 
Wald, und die Fenster schwimmen im Blut. Die 
Tage gehen, die Tage kommen! Fluch dem, der 
umsonst gelebt hat ein Leben lang! 

Der Vorhang fällt. 
Ende des fünften Aufzuges. 

Der TrafiTÖdi« Ende. 

DRUCK VON MAX BADING, BERUH 8.W. 
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